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ICH BIN DIE SEELE. 
ICH BIN STEIN. 
UND ICH BIN EINS. 
FÜR ALLE ZEITEN. 
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Natur und. Meditation-Hexensabbat in Höxter 
Loki - Prometheus - Luzifer 
Uovenverfnimnnm-Nor Roereerker-Nenirkaeiten 





INHALT Liebe Leserin! Damit so etwas nach Mög- 
Lieber Leser! lichkeit nicht wieder vorkommt 
(mit weiteren Mitarbeitern für 








Vornot DB ne Die Wintersonne entsendet ihre die Redaktion hat es leider bis 
fahlen Strahlen zur nackten Er- jetzt nicht geklappt - dafür 

Mythologie: de, die aber kein Schnee be- haben uns einige Leser Artikel 
Tori = Prometheus = Inziker succceevesseeeennersseennnenn en. Seite, 6 deckt, Im Gegenteil, es ist zugesandt, wofür wir sehr dank- 
ungewöhnlich warm und - passend bar sind), erscheint der HAIN 


zu Imbolc/Lichtmeß - die Vögel künftig nicht mehr jedes Vier- 
preisen froh die Wiederkehr des teljahr (mas er sowieso noch nie 
Lichts. Dennoch ist diese Jah- getan hat,..), sondern dreimal 
reszeit die Zeit der Stille, der im Jahr: ungefähr zu Beltane, 
Funkstille nämlich! Statt zur Lugnasad und Jul, Um jetzt al- 


Herbst-Tagundnachtgleiche er- lerdings nicht für noch mehr 


Meditation: 3 
Natur und Meditation, Teil 2 ueeeesnennenuenuenennnenennenn. Selle 14 
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scheint die vierte Ausgabe des 
HAINs erst jetzt und dafür bit- 


teure, die (neben Studium bzu. 
Beruf) sich in der heidnischen 
Bewegung engagieren, an ihrer 
eigenen spirituellen Entwicklung 
arbeiten - und sich außerdem in 
ihrer Freizeit auch einmal mit 
ganz normalen, nicht-heidnischen 
Dingen beschäftigen möchten. Zum 
anderen mußte ich überraschend 
einige Zeit verreisen, und zum 
dritten schließlich gab es noch 
Schrierigkeiten mit dem Compu- 
ter. 


Verkirrung zu sorgen, bleibt das 
bisherige Abo-Systen erhalten 


een... Seite 45 ten wir alle Leser um Entschul- (ein Abonnenent = 4 Ausgaben = 
digung. Wir konnten auch leider 19,- DM). Dadurch erstreckt sich 
e nicht Bescheid geben, da uns ein ein Abo natürlich über mehr als 

a eeeeserenssne nennen nen Seite 5 entsprechendes Rundschreiben ein Jahr. 
leeren . Seite 21 Porto, Briefumschläge und Kopien In diesem Zusammenhang 
gekostet hätte. Unsere Verspä- möchte ich übrigens all jene, 
N Seite 23 tung hat mehrere Gründe: Zum die ab HAIN 1 abonniert haben, 
DR . Seite 59 einen ist eine vierteljährlich daran erinnern, daß mit dieser 
RA Seite 60 erscheinende, mindestens 50 Sei- Ausgabe ihr Abo ausläuft, Ver- 
ten umfassende Zeitschrift gene- längert es also bitte, wenn Ihr 
Seite 64 rell viel Arbeit für zwei Redak- rollt, da wir keine "qutgemein- 


ten" Erinnerungen verschicken. 
Neue Abonnenten bitten wir, erst 
ab dieser Ausgabe zu abonnieren, 
da die Nummern 1 - 3 2.2. leider 
vergriffen sind. Hir werden sie 
in einiger Zeit nachdrucken las- 
sen. 

Ab dieser Ausgabe hat der 
HAIN übrigens zwei neue Sparten: 
zum einen die "Leserbriefe", in 
denen wir Briefe veröffentli- 
chen, die zu allgemeinen Thenen 
Stellung nehmen, wie auch an der 








Zeitschrift positive und nega- 
tive Kritik üben, zum anderen 
die "Neuigkeiten". In dieser 
Rubrik wollen wir ebenfalls Le- 
serbeiträge bringen, die für 
andere Leser interessant sein 
könnten, um damit den Kontakt 
von Heiden untereinander weiter- 
hin zu fördern. Die Druiden 
trafen sich im Wald von Carnu- 
tes, die Germanen zu Things, die 
Hexen zu Hexensabbaten, die In- 
dianner zu Powwons, ich glaube, 
uns allen ist klar, wie wichtig 
Gedankenaustausch in einer Zeit 
ist, in der sich unsere Reli- 
gion(en) wie der Phönix aus der 
Asche der Scheiterhaufen neu 
erhebt! Deshegen gehen wir bei 
den Neuigkeiten noch einmal auf 
das Thema "Netzwerk" ein, 
Apropos Erfahrungen und 
Erfahrungsaustausch; Es ist in 
fast jeder Stadt möglich, an 
alte Quellen über die religiösen 
und magischen Praktiken unserer 
Vorfahren heranzukommen! Jede 
Universität hat nämlich inter- 
essante Institute wie die für 
Germanistik, Anglistik, Skandi- 
navistik, Romanistik, Historik, 
Archäologie, Altertunswissen- 
schaften us#,, und was man in 
deren Bibliotheken finden kann, 
soilte eine unverbindliche An- 
frage beim zuständigen Biblio- 
thekar schon wert sein: altdeut- 
sche, altisländische und angel- 
sächsische /aubersprüche zum 
Beispiel (in einigen Literatur- 
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geschichts-Büchern wörtlich 
tiert) oder die Chaldäischen 
Orakel oder Hermetische Schrif- 
ten oder Sammlungen von Mythen, 
Märchen, Sagen oder anderes 
mehr! Nun muß man in vielen Unis 
erstmal einen Benutzer-Ausweis 
beantragen und kann auch nicht 
bei jedem Institut ausleihen, 
lesen darf man dort aber allemal 
und umgeht damit den vorgekauten 
Blödsinn, der oft unter dem 
Stichwort "Esoterik" verkauft 
wird, 

Die nächste Erfahrung ist 
etwas häßlicherer Natur: In 
"Mescalito" 17/18 (S. 102) ver- 
dächtigt uns der Temple Of Loki, 
wir hätten deren (anscheinend 
geheime) Adresse weitergegeben, 
da wir mit ihnen in Kontakt 
stünden. Dem ist nicht so! Er- 
stens beschränkt sich unser Kon- 
takt zum TOL darauf, daß dieser 
uns mal einen Brief geschrieben 
hat, und zweitens sieht jeder, 
der des Lesens mächtig ist, daß 
der TOL nicht in unserer Rubrik 
"Kontakte" auftaucht - was ja 
wohl in seinem eigenen Interesse 
liegt. 

Noch häßlicher ist das The- 


ma "Tierversuche", Frank Herzer, 


ein HAIN-Leser aus Elmshorn, 
macht auf Verbrechen gegen Tiere 
durch Kosmetik-Firmen aufmerksam 
und bittet alle HAIN-Leser, et- 
was Jagegen zu unternehmen. Der 
HAIN unterstützt diese Initia- 
tive und gibt deswegen an dieser 


Adresse des Tier- 
schutzbundes bekannt, an den man 
sich wenden kann, um Listen von 
Firmen zu erhalten, die Tierver- 
die keine Tierver- 
suche durchführen, sowie eine 
Unterschriftenliste zum Schutz 
von Nord- und Ostsee, Die Adres- 
Deutscher Tierschutz 


Baumschulallee 15, 
Tel.: 0228/ 631005 
Möge dieser Frevel 

an der Natur endlich ein Ende 


5300 Bonn 1. 
oder 631006, 


diesem Sinne wünscht 
Euch allen die Kraft der wieder- 
geborenen Sonne und der grünen- 





Akademie für 





Euer Micnael 


Kirchenbesuch 


Ich werde wieder hineingehen 
und dich dort wiedertreffen, 
Mitabtrünnigen, Emigrierten, 
entwichen der Enge des Denkens, 
dem Druck der Katakomben 

und ihren abgestandenen Lüften - 


Seltener werden die Orte 
möglicher Stille in unserer Nähe, 
je schneller die Flucht wird 

vom Hier und Heute und 

vor unserem Selbst - 


Wir werden wieder hineingehen 
in die Hallen möglicher Andacht, 
musischer Erbauung und 
erhellender Dichtkunst - 


Befreit von Lehre und Gelöbnis, 
Predigt und Liturgie, 

allein den Atem der Schöpfung 
verspürend - 


Kurt Plath 








LOKI PROMETHEUS LUZIFER 


"Auch die Germanen kannten die 
gefährliche Kraft des Bösen: Sie 
nannten sie "Loki". Loki, das 
war der germanische Teufel, Auch 
unsere Ahnen #wußten eben schon 
genau Bescheid über den Unter- 
schied zwischen "Gut und Böse"," 
Wenn man solche und andere Phra- 
sen über einen bekannten Gott 
unserer Mythologie zu hören be- 
kommt, stellt man sich zuweilen 
die Frage nach dem Sinn unserer 
antichristlichen Gesinnung, 
Warum haben sich die alten Euro- 
päer so gegen die Christianisie- 
rung gesträubt, wenn die neue 
Religion der alten dermaßen ähn- 
lich gewesen ist? 

Über all die eilfertigen 
Tabelleneinstufungen Lokis als, 
wahlweise, Feuergott, Hofnarren- 
typus, Prinz der Unterwelt oder 
Lichtfeind wollen wir versuchen, 
die vielschichtigen Bedeutungen 
und Aufgaben dieser Gottesge- 
stalt zu erschließen. Vergessen 
wir nie: Auch Gottheiten sind 
Persönlichkeiten mit einem wei- 
ten Spektrum an Mitteln und 
Möglichkeiten. Wir ordnen sie 
mit unserem funktionalistischen 
Denken oft zu schnell im 
Schubladensystem unserer Bedürf- 
nisse ein, vergessen darüber 
ihre Eigendynamik, die Tiefe 
ihres Wesens, 

Das Problem der Außensei- 





tergestalt, des Hidersachers 
existiert nun tatsächlich in 
sehr unterschiedlichen religiö- 
sen Systemen. Hir finden sie 
sowohl in den alten polytheisti- 
schen Naturreligionen als auch 
in den monotheistischen Religio- 
nen der späteren Zeit. Ganz 
unterschiedlich sind aber die 
Schnerpunkte für unsere Gestalt 
in diesen Systemen verteilt und 
damit auch das Gericht, das der 
Widersachertypus in den einzel- 
nen Religionen hat. So ist er im 
späteren Judentum, im Parsismus, 
im Christentum und im Islam eine 
Gestalt von herrausragender 
Bedeutung: Eigentlich ebenso 
mächtig, ebenso wichtig und von 
gefährlicher Beachtlichkeit im 
Leben des Menschen, hie Gott 
selbst. Die Ursache dafür: Eine 
rigoros dualistische Ethik mit 
einer Aufteilung des ganzen Uni- 
versums in zwei Machtbereiche, 
aber nicht in der Form tole- 
ranten Nebeneinanders, sondern 
in gegenseitiger Ausschließ- 
lichkeit. Die Folge für den 
Menschen: Ein umfassender Kata- 
log von Geboten und Verboten, 
damit verbunden die Wahl, für 
immer erlöst oder für immer 
vernichtet zu werden. 

Wenn man die Herkunft die- 
ser zweifachen Männerfeind- 
schaft, Jahve/Luzifer, Ahura 
Mazda/Angra Mayniu, Allah/Iblis 
mit der Schar der Erzengel als 
Auditorium genauer untersucht, 





stößt man auf ein System von 
vielen Göttern. Ursprünglich 
hatten also die beiden Kontra- 
henten zusammen mit den anderen 
Engeln alle den gleichen up 





Verkrampfte Formen einer auto- 


ritären dualistischen Morallehre 
haben diesen ursprünglichen 
Pluralismus vieler Götter bis 
zur Unkenntlichkeit verzerrt, In 
den polytheistischen Mythen ist 
der Typus des Hidersachers eine 
Gestalt neben vielen anderen. 

0b "ir nun unseren Loki, 
den wendischen Czernebog, den 
ägyptischen Seth-Typhon oder den 
griechischen Prometheus nehmen: 
Überall ist er zwar prominent 
und verfügt über aufsehener- 
regende Mythen. Aber er teilt 
sich nicht mit einer Gottvater- 
gestalt das All in zwei gleiche 
Hälften. Das ist schon deshalb 
unmöglich, weil in den ange- 
sprochenen heidnischen Traditio- 
nen eine solche übermächtige 
Gottvatergestalt nicht existiert 
- bzw. auf ein zuträgliches Maß 
beschränkt bleibt. Bei all den 
genannten Wesenheite, stellt 
sich die Frage nach der eigent- 


lichen Identität des sogenanten 
Bösen. Es ist schon klar, daß 
all diese Gestalten zusammenge- 
hören - z.B. betreiben sie fast 
alle die Tötung eines Lichtgot- 
tes und zwingen ihn hinab in die 
Unterwelt. Ebenso bemächtigen 
sie sich des himmlischen Feuers 





und bringen es zur Erde herab. 
Diese Beziehung zum Feuer und 
zur Dualität Erde/Himmel wird 
auch in der biblischen Gestalt 
Luzifers deutlich, worüber uns 
zwei interessante Texte Auf- 
schluß geben: Jesaja 14, 12 und 
Hesekiel 28, 12 ff. (...Du warst 
ein glänzender, schirmender 
Cherub, und auf den heiligen 








Berg hatte ich dich gesetzt, ein 
Gott warst du und wandeltest 
inmitten der feurigen Steine... 
Weil du mit deiner großen Misse- 
tat durch unrechten Handel dein 
Heiligtum entweiht hast, darum 
habe ich ein Feuer aus dir her- 
vorbrechen lassen, das dich ver- 
zehrte und zu Asche gemacht hat 
auf der Erde vor aller Au- 
gen...). 

In allen heidnischen Mythen 
ist dieser Gott seit Anbeginn 
vernandt und verbrüdert mit den 
anderen Göttern - fester Teil 
ihrer Gemeinschaft, untrennbar 
mit ihr verbunden. Im germani- 
schen Mythos des Heltwerdens 
tritt Loki als Urgott (Lodur) 
zusammen mit Odin und Hönir auf. 
Des weiteren schildern die My- 
then seine Fahrten mit Thor, mit 
den er oft zusamnen auftritt. 
Bemerkenswert ist hier die Par- 
allele zu Prometheus, der das 
Feuer des Blitzes dem Zeus ent- 
wendet, In beiden Fällen hat 
dieser Gott also eine stärkere 
Beziehung zum Herrn des Donners 
und des Blitzes. In der ägyp- 
tischen Mythologie finden wir 
den Hinweis, daß Seth-Typhon der 
Bruder des Osiris ist, daß also 
sogar eine verwandtschaftliche 
Bindung besteht. In der Hindu- 
Mythologie schließlich treffen 
wir überhaupt keinen Gott an, 
der sich außerhalb der kos- 
mischen Ordnung als deren Gegner 
aufhält. Shiva als der große 





Zerstörer ist ein sebstverständ- 
licher Teil der Göttergemein- 
schaft mit Vishnu und Brahma und 
hat einen umfangreichen Kult. 
Aber nichts liegt den Indern 
ferner, als in ihm ein Objekt 
der Furcht oder der Verdammung 
zu sehen, so nie es im christ- 
lichen Bereich mit dem Teufel 
geschieht. In den ältesten my- 
thischen Schichten der indischen 
Religion, im Rigveda, finden wir 
zwar einen Gott des Feuers, 
Agni, Er tritt aber hier auf als 
natürliche, notwendige Kraft, 
als Wohltäter der Menschen, hie 
Prometheus bei den Griechen. 





Prometheus als Menschenschöpfer 


Damit kommen wir zu dem Ergeb- 
nis, daß in den naturreligiösen, 
ganzheitlichen Systemen das 
"pöge" im Gesamtspektrum der 
göttlichen Kräfte miteinge- 
schlossen ist. 

Auf die Frage, was nun aber 
eigentlich unter "böse" zu ver- 
stehen ist, magen wir nach den 
moralistischen Verrenkungen der 
christlichen Ära kaum eine Ant 





wort zu geben. Von der Sexuali- 
tät, dem Alkohol, über die Ag- 
gression bis hin zum entwickel- 
ten Ich-Berußtsein ("Egoismus") 
wurde der Teufel in Vieles hi- 
neinprojiziert,. Dabei haben die 
puritanischen Dämonologen sich 
nie gescheut, mit ihren Verdan- 
mungsurteilen unsere Lachmuskeln 
zu strapazieren. 

Wenn wir trotzdem die Frage 
nach dem Wesen des "Bösen" stel- 
len, so wollen wir gleich ver- 
suchen, die Antwort in einen 
größeren, umfassenderen Rahmen 
einzuordnen. Denken wir aus- 
nahmsweise einmal in kosmischen 
Zusammenhängen. Auf der einen 
Seite tritt uns das Leben im 
Aspekt des Entstehens, der Ge- 
staltwerdung und Vervollkommnung 
entgegen. $o ist es in der Ent- 
wicklung unseres Körpers und 
unseres individuellen Lebens 
schlechthin. So ist es aber auch 
im Leben der Natur, im Frühling 
und Sommer mit der ganzen Pracht 
seines Werdens, Aber auch in den 
Weiten des Kosmos mit seinen 
Sonnen, deren Planetensystenen, 
dem äonenlangen Prozeß, den es 
bis zur Bewohnbarkeit eines Pla- 
neten durch lebendige Formen 
braucht: Überall erkennen wir 
dieses Grundgesetz der Ent- 
stehung und Erhaltung, das auf- 
bauende Entwicklungsprinzip. Auf 
Anhieb werden wir uns einiger 
Gestalten des Mythos benußt, die 
mit diesem Vorgang in Verbindung 


stehen: Der Himmelsvater als 
zeugender Urgott, der junge 
Lichtgott, die Mutter Erde, die 
Naturgeister. Sie alle als Bau- 
meister des aufsteigenden Lebens 
auf der Erde undim All, Dies ist 
aber natürlich nur eine Seite 
des Weltganzen. Die Auflösung 
der Formen, ihr Verfall und ihre 
Zerstörung ist die andere, not- 
wendige Ergänzung dazu, Schon 
allein deshalb, um die Neuge- 
staltung des Lebens in komplexe- 
ren, vollkommeneren Gestal- 
tungsformen zu erreichen, ist 
der Tod als vorrübergehende Auf- 
lösung unabdingbar. Deshalb ist 
der Tod nicht, wie es Christen- 
tum und Materialismus gleicher- 
maßen darstellen, die Endab- 
rechnung gegenüber allen mensch- 
lichen Hoffnungen. 

Es ist verständlich, daß in 
den heidnischen Mythen deshalb 
die Rolle der todbringenden 
Kraft von verschiedenen Gotthei- 
ten gespielt wird, die sich auch 
schon an der Zeugung des Lebens 
beteiligt haben. Die Hel und 
Berchta als verschlingender, 
dämonischer Aspekt der Erde, 
Odin als Totengott und Ran als 
lebensvernichtende Ausdrucksform 
des Wasserelements legen davon 
Zeugnis ab, 

Dennoch tritt die Macht des 
Todes und der Zerstörung zu 
stark ins Benrußtsein der Men- 
schen, um nicht auch in einer 
besonderen Gestalt personifi- 








ziert zu werden. Loki ist als 
Töter des Lichtgottes derjenige, 
der die Verantwortung für Kälte 
und Finsternis in der Natur auf 
sich nimmt. Aber es ist letzt- 
lich nicht nur auf unserer Erde 
sein Wirken zu verspüren. Wir 
wissen, daß irgendwann einmal 
Wärme und Licht unserer Sonne 
erlöschen werden - und das alles 
vorhandene Leben im Sonnensysten 
und auf unserer Erde in eisiger 
Erstarrung verschwinden wird - 
bis vielleicht in unzähligen 
Milliarden Jahren die kosmische 
Evolution von neuem beginnt, 
Auch das ist, in einem genalti- 
geren Maßstab, das Werk Lokis, 
seine Ermordung Baldrs. 

Wenn wir den Mythos weiter 
betrachten, so stellen wir fest, 
daß der Tod Baldrs, des Lichtes, 
seine Wiedergeburt in der Unter- 
welt zur Folge hat, Und genau 
das ist charakteristisch für das 
Werk Lokis, für den Schwerpunkt 
seiner Aktivitäten. Der nor- 
dischg, Mythos schildert ihn so- 
gar als Schöpfer der Hel, der 
Midgardschlange und des Fenris- 
wolfes, Hier haben wir drei 
Urkräfte, nämlich Erde, Wasser 
und das Tierische, und zwar alle 
drei in ihrem inneren, verborge- 
nen, ursprünglichen Aspekt, Be- 
ziehen wir einen Teil dieser 
Symbole auf den Menschen, so 
werden wir mit Zuständen kon- 
frontiert, die zwar notwendig 
und wirklich sind, und dennoch 
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selten oder nie sichtbar in 
Erscheinung treten. So entsprä- 
che die unterirdische Welt der 
Hel mit ihren geheimen Höhlen 
und Flüssen den inneren Organen 
und Funktionen des menschlichen 
Körpers. Die Midgardschlange mit 
dem Weltmeer würde die ebenso 
bedrohliche wie schöpferische 
Kraft des Unbenußten verkörpern 
und der Fenriswolf das tierische 





Erbe des Menschen in Instinkten, 


Trieben und Verhaltensformen. 
Alle drei Bereiche zeichnen sich 
dadurch aus, daß #ir darüber 
normalereise wenig wissen und 
erfahren, eine jede Begegnung 
mit ihnen, zumal bei disharmo- 
nischer Manifestation, jedoch zu 
einem ‚ schrecklichen Erlebnis 
werden kann. Als Vater dieser 
Kräfte durchdringt Loki sie auch 
alle mit seiner Kraft, was wir 
im Zusammenhang nit der 
Urschöpfung des Menschen sehen 
müssen. "Leben gab Lodur, und 
lichte Farbe", so übersetzt 





Genzmer, "...das Leben, die 
Farbe" v. Wolzogen die Ältere 
Edda, Angesprochen ist hier also 
die körperliche Wärme, das "in- 
nere Feuer", wobei wir auch an 
die indische Vorstellung von der 
Schlangenkraft als im Steißbein- 
chakra ruhende, feurige Urle- 
benskraft denken, Eine. Kraft, 
die, einmal erweckt, verschiede- 
ne Zustände der Erleuchtung, 
also der Bewußtwerdung im Men- 
schen bewirkt. Naturmythologisch 
symbolisiert Loki dementspre- 
chend das Feuer im Inneren der 
Erde, die glühende Lava und die 
durch sie verursachten Erschüt- 
terungen. Die Aussage des My- 
thos, daß die Bewegungen Lokis 
in seiner Peinigung durch die 
Götter von den Menschen als 
Erdbeben bezeichnet werden, 
zeigt deutlich diese Zusammen- 
hänge auf. Wenn wir diese Symbo- 
lik des in der Dunkelheit ver- 
borgenen Feuers weiter verfol- 
gen, stoßen wir auf eine Reihe 
kultischer und mystischer Bil- 
der. Dazu gehört dann das 
Kultfeuer im jahreszeitlichen 
Brauchtum ebenso, wie auch das 
Herdfeuer als Mittelpunkt des 
Hauses und die Flamme göttlichen 
Lichtes im Menschen als seiner 
eigentlichen Wesensessenz, 

In den kultischen Feuern 
wurde demzufolge Loki als gött- 
liche Kraft verehrt - in der Tat 
finden wir auch keinen anderen 
Gott in der nordischen Mytholo- 


gie, dem diese Aufgabe ansonsten 
zufallen könnte, obwohl natür- 
lich versucht wurde, in dem 
indischen Feuergott Agni eine 
Parallele für unseren Yngki- 
Freyr zu sehen. Das Problem ist 
die Doppelgesichtigkeit dieses 
Elements, die sich mit der sanf- 
ten, fruchtbarkeitspendenden 
Kraft Yngki-Freyrs kaum verein- 
baren läßt. Denn trotz seiner 
Wärme und lichtspendenden Macht 
verzehrt und verletzt das Feuer, 





Koi höhnt bie Götter 


zerstört und zerfrißt die leben- 
digen Formen. Es ist und bleibt 
ein gefährliches Element. So 
gefährlich, wie der ätzende und 
beißende Spott und die Ver- 
höhnung, die Loki über die ande- 
ren Gottheiten in der Lokasenna 
(Ältere Edda) ausgießt. Offen- 
sichtlich sind es lauter Wahr- 
heiten, die Loki hier ver der 
Gesellschaft der Götter aus- 
breitet. Mit der Kraft seines 
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Feuers leuchtet er in die ver- 
borgenen Abgründe ihres Lebens - 
und sät damit Zank und Zwie- 
tracht,. Aber er erreicht noch 
etwas Anderes damit: Den Men- 
schen, die die Göttinnen und 
Götter auf diese Heise aller 
Erhabenheit entblößt wahrnehmen, 
entschnindet damit natürlich 
jeder Respekt und jede 
Ehrfurcht. So fallen sie heraus 
aus ihrer allzu blinden Vereh- 
rung und Anbetung - sie beginnen 
zu erkennen, daß sie auch selbst 
etwas sind. Sie erfassen die 
Bedeutung des Ich. Damit haben 
sie viel gewonnen, aber auch 
eine Menge verloren: nämlich die 
ganze naive, innige Harmonie mit 
den Göttern, die sie nun in 
bewußter Distanz zu sich erle- 
ben. Darin steckt die eigentli- 
che Sinnbedeutung der Zankreden 
Lokis. Loki weckt die analyti- 
sche und auch zersetzende Fähig- 
keit des Intellekts, der dadurch 
angeregt wird, daß die Gotthei- 
ten plötzlich von zwei verschie- 
denen Seiten gesehen werden. Die 
Einstellung der Germanen gegen- 
über dem Intellekt muß sehr 
zwiespältig gewesen sein, mani- 
festiert er sich doch bei Loki 
in erster Linie in Form der 
List. 

Das kluge, verstandesbezo- 
gene Individuum, das aller Bin- 
dungen ledig geworden ist: Ein 
Bild grenzenloser Freiheit, aber 
auch grenzenloser Einsamkeit. 


12 








Loki ist, trotz seiner treuen 
Gemahlin Sigyn, der Einzelgän- 
ger, der Außenseiter, der Gott, 
der am Ende von allen Asen und 
Wanen gemieden und gehaßt 





Er ist schließlich für die Göt- 
ter zum Hauptschuldigen am 
Untergang des Lebendigen gewor- 
den, statt daß diese die Notwen- 
digkeit des Naturgesetzlichen 
erkennen. Loki wird, ebenso wie 
Prometheus und Satan in der 
Offenbarung Johannes, an die 
Erde, unter die Erde oder an den 
Fels gebunden, wo man ihn quält. 
Mit diesem Quälen verraten die 
anderen Götter allerdings am 
meisten über sich selbst, 
Nichtdestotrotz ermöglicht 


wird. 





Loki mit seiner Arbeit für das 
Ragnarök, die Götterdämmerung, 
überhaupt erst die Vorraussezung 
für die Hiedergeburt einer 
neuen, geläuterten Welt, Mit 
seiner Tötung des Lichtgottes 
zur Sonnenwende verschafft uns 
Loki die Möglichkeit für den 
Verinnerlichungsprozeß in der 
dunklen Jahreshälfte, Und er 
bewirkt damit auch Reife und 
Ernte in seinem Wesensaspekt als 
sommerliche Hitze. So wird uns 
Loki auch zum Heilsbringer, 
allerdings nicht auf der Ebene 
einer schönen, maßvollen Harmo- 
nie, 


Matthias Wenger 
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& 
NATUR UND MEDITATION 


Teil 2: Im Kontakt mit der Erde 


Hallo. Vielleicht sind wir 
uns schon im ersten Teil dieses 
Artikels begegnet, und du möch- 
test die dort angekündigten Me- 
ditationsübungen Erdung, Stein- 
Werdung und Sonnengruß kennen- 
lernen, Vielleicht treffen wir 
uns aber auch zum ersten Mal und 
du kürdest gerne wissen, was im 
ersten Teil geschah, Ich sprach 
über Kraft. Über die Kraft, die 
du spürst, wenn du dich ganz nit 
der Umwelt eins fühlst, und die 
zugleich ganz tief aus dir sel- 
ber kommt, Jeder Mensch hat die 
Kraft, aber die meisten haben 
das vergessen. Ihr Alltag, ihre 
Kultur, ihr Job, ihre Mitmen- 
schen zwingen sie dazu, ihre 
Gefühle, Hünsche und Macht zu 
verstecken, bis sie sie selber 
nicht mehr finden, Oder lassen 
sie sich zwingen? Einerlei, der 
Weg zu den eigenen Wurzeln steht 
jedem offen, der ihn gehen will 
(und die Öffnung für die eigenen 
Gefühle bedeutet nicht das ge- 
walttätige Chaos, vor dem die 
Ängstlichen immer wieder war- 
nen!). 

Jede Meditation beginnt mit 
einer Entspannung. Sie ist eine 
Art Reinigung, die dich Abstand 
gerinnen läßt von den alltägli- 
chen Sorgen, Ängsten und Proble- 
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men, welche uns wie einen Korken 
an der Oberfläche unseres eige- 
nen, tiefen Selbst halten. Die 
Entspannung kann aber auch eine 
eigenständige Übung sein, bei 
der wir jene Gedankenstille er- 
fahren, die uns für subtilere 
Kräfte oder für die HWirklich- 
keit, wie sie wirklich ist, 
empfänglich macht. Wir beginnen 
mit einer schrittweisen Entspan- 
nung des ganzen Körpers, danach 
entspannen wir den - noch 
unruhigen - Geist, Wie bei jeder 
Meditation spüren Wir, nachdem 
wir einige Zeit diesen Zustand 
genossen haben, daß es jetzt gut 
ist, und beenden die Meditation 
(Anfänglich war ich oft noch 
unsicher, wann ich "genug" medi- 
tiert hatte. Das gab sich, als 
ich nach und nach meinem Gefühl 
mehr vertraute). Oder wir gehen 
von hier aus in eine neue Medi- 
tation über. 

Konzentration ist ein wei- 
terer wesentlicher Aspekt der 
Meditation, Zwei klassische 
Übungen des Yogas sind hierbei 
die Kerzen-Meditation und die 
Meditation über eine Blume, Sie 
sind im Prinzip höchst einfach; 
Man konzentriert sich auf das 
Objekt der Versenkung und läßt - 
ohne sich gewaltsam dazu zu 
zwingen, aber doch beharrlich - 
jeden anderen Gedanken außer der 
Betrachtung fallen. Im weitesten 
Stadium verschwindet irgendwann 
die Subjekt-Objekt-Unterschei- 





dung und man erreicht Yoga 
("Vereinigung"). Nach dem glei- 
chen Prinzip kannst du dich auf 
alles mögliche konzentrieren: 
den Wind, Wolken, einen Hügel, 
die Berührung von Wasser, die 
Bewegungen von Tieren us#, 


Auch die Erdung ist eine 
Grundtechnik und gleichzeitig 
eine Meditation, die in sich 
selbst bereits einen Hert be- 
sitzt. Jeder, der sich mit der 
Magie des Hexenkults beschäf- 
tigt, weiß um die Wichtigkeit 
der Erdung vor und nach dem 
Ritual. Sie soll jenes in "höhe- 
ren" $Sphären Abgehoben-Bleiben 
ohne Kontakt zur normalen Helt 
verhindern, das sehr schnell zu 
innerer Unzufriedenheit, geisti- 
ger Lähmung, sogar zu Angst und 
Depression führen kann und lei- 
der fast schon eine Art Berufs- 
krankheit von Magiern geworden 
ist, Schließlich ist es ein Ziel 
der Hexe (="Zaunreiterin"), zwi- 
schen den verschiedenen Welten 
bzw. Benußtseinszuständen nach 
Belieben zu wechseln, und nicht, 
aus dem einen ("normalen") zu 
fliehen und im anderen hängen zu 
bleiben! 

Die Erdung kann aber als 
Meditation durchaus auch allein 
stehen, denn sie ist im Prinzip 
schon eine Versenkung über 
Mutter Erde. Sie geht sehr ein- 
fach: Entspanne dich. Du atmest 


ganz von selbst, Dein Atem kommt 
und geht... tief in deinem 
Schoß... ganz von allein... tief 
in deinem Schoß... wo dein 
Schwerpunkt liegt... dein Kraft- 
zentrum... Du spürst es... tief 
in dir... Mit jedem Einatmen 
ziehst du jetzt Kraft empor.. 

aus der Erde... durch deine 
Füße... in dein Kraftzentrun.,. 
Mit jedem Ausatmen verteilt sich 
die Energie in deinem Körper... 
Sie belebt dich... Sie erfrischt 
dich... Sie heilt dich... mit 





jedem Einatmen... in dein 
Zentrum... mit jedem Ausatmen,.. 
in den ganzen Körper... Und 


genauso können alle Spannungen, 
alles mas du nicht willst, ab- 


fließen... aus dir heraus... in 
die Erde... die alles verwan- 
delt... 


Beende die Übung, sobald du 
dich fest und in dir ruhend 
fühlst. Sauge noch einmal mit 


15 








einem tiefen Atemzug soviel 
Kraft ein, wie du kannst, und 
laß sie mit dem Ausatmen wieder 
abfließen. Dann öffne - falls du 
sie geschlossen hattest - die 
Augen, 

Diese Übung kannst du im 
Sitzen, Stehen oder Liegen aus- 
führen. Es ist einmal bemängelt 
norden, diese Übung degradiere 
Mutter Erde zum Abfalleimer für 
Spannungen, Sorgen und anderes, 
Ich halte das für Unsinn, denn 
unsere Energien sind nicht aus 
Plastik, Der Stickstoff, den wir 
ausatmen, ernährt viele Pflan- 
zen, und unser Urin bringt Mine- 
ralien in den Boden zurück, 

Eine andere Variante des 
Erdens, die ich oft in Ritualen 
gesehen habe, ist weniger dazu 
geeignet, Energien aufzunehmen, 
als ein Zuviel an Kraft, das im 
Moment nicht verarbeitet werden 
kann, loszunerden. Man hockt 
oder setzt sich einfach auf den 
Boden, legt die Hände flach auf 
die Erde und stellt sich vor, 
wie die Kraft durch die Handflä- 
chen abfließt. Einige berühren 
auch mit der Stirn den Boden 
oder legen sich mit angezogenen 
oder ausgestreckten Beinen auf 
den Rücken, Übertragen gesehen 
bedeutet "Erden" jede Form von 
Tätigkeit, die a) entneder die 
Energien festigt, b) einen 
hilft, nach einem Ausflug in die 
Andere Welt zur Normalwelt zu- 
rückzukehren, oder c) einen Kon- 





takt zu der Kraft der Großen 
Mutter Erde herstellt. Ein Bei- 
spiel für das erste ist der 
Sprachgebrauch bei Starhank 
(*1): Unter "Erden des Kraftke- 
gels" versteht sie es, wenn die 
im Ritual beschworene Kraft auf 
ein bestimmtes Objekt konzen- 
triert wird, z.B. auf einen zu 
weihenden Gegenstand oder das 
Symbol einer Person, die geheilt 
werden soll. Ein Beispiel für 
die zweite Definition von Erden 
ist die Geschichte eines Freun- 
des, der nach einem mißglückten 
magischen Experiment den Weg in 
den normalen Zustand dadurch 
fand, daß er in eine Fabrik ging 
und dort einen Monat lang am 
Fließband malochte. 

Ich will hier nicht zu 
jenen gezählt werden, die in 
Pfaffenmanier vor den "unabseh- 
baren Gefahren" magischen Hir- 
kens warnen, Das wäre so, hie 
wenn man vor den Gefahren des 
Treppensteigens warnen würde (es 
haben sich einige dabei schon 
das Genick gebrochen!). Im Ge- 
genteil, die Gefahren beim 
Umgang mit den Kräften sind 


absehbar, und man kann sich - 


gegen sie gut schützen: inden 
man sich erdet und nicht alles 
so verbissen sieht. Nur wer 
nicht lacht, ist wirklich ge- 
fährdet. 


Eine der schönsten Varian- 
ten des Erdens ist wohl der Baum 








des Lebens, da er unsere Ver- 
wandtschaft mit den Bäumen aus- 
drückt und die Kraft, die wir 
von Mutter Erde aufnehmen, hie- 
der zurückgibt. Auch diese Übung 
kann im Sitzen wie im stehen 
ausgeführt werden (wenn wir Sit- 
zen, Wachsen unsere Hurzeln 
direkt aus dem Schoß, ansonsten 
aus den Füßen), 

Wir atmen tief in unserem 
Schoß,.. Unser Atem ist vollkon- 


men frei... Einatmen... Ausat- 
men... Aus unseren Füßen wachsen 
Wurzeln... tief in die Erde (Du 


mußt diese Übung nicht direkt 
auf der nackten Erde praktizie- 
ren. Stelle dir einfach vor, wie 
deine Wurzeln alles durchdrin- 
gen, bis sie in das Erdreich 
eintauchen: Betondecken, Pfla- 
stersteine us#.)... mit jeden 


Ausatmen tiefer... immer tie- 
fer... in den Leib von Mutter 
Erde... von der wir kommen... zu 
der wir gehen werden... Und nit 
jedem Einatmen ziehst du Kraft 
empor... durch deine Wurzeln... 
in dein Zentrum... in deinen 


Schoß... mit jedem Einatmen... 
Und mit jedem Ausatmen steigt 
die Kraft deine hHirbelsäule 
empor... Stückchen für Stück- 
chen,.. deinen Stamm hinauf... 
Mit jedem Einatmen saugst du 
Kraft ein... mit jedem Ausatmen 
steigt sie empor... in deinen 
Kopf... aus dem Äste wachsen... 
erst junge Triebe... Zweige... 
dann dicke, starke Äste... die 
sich verzweigen... eine große 
Krone bilden... bis zur Erde 
hinabreichen.., die Kraft nieder 
abfließen lassen... Mit jedem 
Einatmen nimmst du Energie 
auf,.. Mit jedem Ausatmen gibst 
du sie ab... Der Kreis ist voll- 
endet... 

Du kannst die Übung auf die 
gleiche Weise wie die Erdung 
abschließen. Danke der Erde, 
wenn du dich danach fühlst, 

Eine andere Spielart des 
Baums des Lebens ist die Axis 
Mundi. Die Vorstellung einer 
Weltenachse, die die Unterkel- 
ten, die irdische Welt und die 
Himmel miteinander verbindet, 
finden wir bei vielen Völkern 
und zu allen Zeiten: in der 
europäischen Jungsteinzeit, in 
der Religion des alten Kreta, im 
Hinduismus, bei den Mongolen, 
den Tibetern, den Indianern und 
anderen Völkern, die schamani- 
stische Reisen kennen, Die Ger- 
manen glaubten an die Welten- 
esche Yggdrasil bzw. an die 
Säule Irminsul, Bei dieser Übung 
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sind wir die Verbindungsleiter 
zwischen dem Oben und dem Unten. 
“je beim Baum des Lebens 

lassen wir Wurzeln in die Erde 

wachsen, ziehen die Kraft mit 

dem Einatmen in unseren Schoß 
und lassen sie beim Ausatmen die 
Wirbelsäule emporsteigen, Sind 
wir im Kopf angelangt, lassen 
wir nun keine Äste wachsen, 

sondern geben die Kraft mit dem 
Ausatmen durch unseren . Scheitel 
zur Sonne, Mit dem nächsten 
Atemzug ziehen wir Energie von 
der Sonne durch unseren Scheitel 
in. den Schoß und von da aus 
geben wir sie mit den Ausatmen 
in die Erde. Und so wechseln #ir 
mit jedem Atemzug die Richtung 
der Energie: mit dem einen Ein- 
atmen steigt sie von Mutter Erde 
in den Schoß und mit dem Aus- 
atmen zu Vater Sonne hinauf, mit 
dem anderen Einatmen steigt sie 
von Vater Sonne durch den Schei- 
tel in den Schoß und mit dem 
Ausatmen zu Mutter Erde hinab. 
Wenn dieser Vorgang für uns 
leicht und unkompliziert gewor- 
den ist, können wir versuchen, 
mit dem Einatmen gleichzeitig 
Erdenergie und Sonnenenergie 
aufzunehmen, Beim Ausatmen 
fließt dann die Sonnenenergie zu 
Mutter Erde und zugleich die 
Erdenergie zu Vater Sonne, Dabei 
muß der Atem locker und die 
Bauchdecke entspannt bleiben. 
Die Energien sollen geleitet, 
nicht gezwungen werden, Wir sind 
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nur Träger. 
Wenn es genug ist, ziehen 





wir mit einem Atemzug die Ener- 
gien von Erde und Sonne in unse- 
ren Scho% und verteilen sie in 
uns, Dann sollte man sich ver- 
neigen und bedanken. 

Wer die Chakren kennt, kann 
den Baum des Lebens oder die 
Axis Mundi auch mit Chakra-Yoga 
verbinden, Die Kraft wird erst 
einige Zeit in Muladhara gesam- 
melt, bevor sie dann langsam 
hochsteigt. Man sollte in jedem 
Chakra verweilen, bis man es 
deutlich und angenehm spürt 
(Einatmen: die Kraft fließt ins 
Chakra; Ausatmen: die Kraft ver- 
teilt sich vom Chakra aus in 
uns). Es macht nichts, zwischen- 
durch auch wieder ein Chakra 
hinabzusteigen, und das Hecken 
eines Chakras mit einem "zweiten 
Anlauf" zu versuchen bzw. zu 
verstärken. In Sahasrara teilen 
sich die Übungen: Beim Baum des 
Lebens beginnt jetzt von hier 
aus das Hachsen der Äste. Nich- 
tig ist, daß überschüssige Ener- 
gie durch die Zweige wieder zur 
Erde fließen kann. Macht man die 
Übung Axis Mundi, ist nun Sahas- 
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rara die Stelle der Berührung 
von Sonne und Erde. Nach einiger 
Zeit steigt man zu Ajna hinab 
und Ajna wird zum Zentrum des 
Austauschs. So kommt nacheinan- 
der jedes Chakra an die Reihe, 
bis man wieder in Muladhara 
angelangt ist. Beim Energieaus- 
tausch nimmt man - zumindest 
bewußt - keine Energie für sich, 
sondern dient nur als Leitung. 
Erst der letzte Atemzug, bevor 
man ein Chakra tiefer steigt, 
zieht Energie nur in das Chakra 
und verteilt sie im eigenen 
Körper. Ruht man wieder in Mu- 
ladhara, sind alle Chakren be- 
lebt, während man gleichzeitig 
geerdet ist, 

Danke Mutter Erde und Va- 
ter Sonne und der Göttin bzw. 
dem Gott, die/der du selber 
bist. 


Auch einige Qi-Übungen las- 


sen sich zur Erdung verwenden. 
Der chinesische Begriff "gi" 
(gesprochen: "Tschi"; japan.: 
"Ki") beschreibt eine Energie, 
die den Körper durchfließt und 
durch bestimmte Techniken, die 
teils Meditation, teils Gymna- 
stik sind, verstärkt werden kann 
(genaugenommen werden Blokaden 
aufgehoben, die das Qi am 
Fliefen hindern und so u.a. 
Krankheiten verursachen). Die 
traditionelle asiatische Medi- 
zin, aber auch Kampfkünste be- 
dienen sich dieser OQi-Übungen, 


da ein gut fließendes Qi normale 
Muskelkraft um ein Vielfaches 
übertreffen soll. Ohnehin sind 
in Asien Begriffe wie Medizin, 
Meditation und Kampfkunst nicht 
so stark voneinander getrennt 
worden wie bei uns. 

An dieser Stelle von Bedeu- 
tung ist, daß es bei vielen Qi- 
Übungen eine Grundstellung gibt, 
die einen ganz von selbst her- 
vorragend erdet und auch gut mit 
dem Baum des Lebens und anderen 
Meditationen kombiniert werden 
kann: Wir stellen uns zunächst 
einmal ganz locker hin. Unsere 
Fußsohlen stehen fest auf der 
Erde. Sie sind ungefähr schul- 
terbreit voneinander entfernt 
und parallel zueinander (nicht 
voneinander wegkeisend, #ie wir 
gewöhnlich stehen), so daß #ir 
uns vorkommen, als ob wir leich- _ 
te X-Beine hätten. Die Knie sind 
etwas gebeugt, gerade so viel, 
daß es noch nicht anstrengend 
für die Schenkel ist. Auf keinen 
Fall drücken wir die Knie durch, 
wie #ir es so oft während des 
Tages machen, wenn wir uns 
unsohl fühlen und verkrampfen. 
Beim leichten Beugen der Knie 
spüren wir, mit welchem Gericht 
wir auf der Erde stehen! 

Wir neigen uns jetzt ein 
wenig nach vorne, bis wir vor 
allem mit unseren Fußballen ge- 
gen den Boden drücken. Dadurch 
braucht uns der Rücken nicht 
mehr so stark aufrecht zu hal- 














ten, sondern kann sich etwas 
entspannen. Um ihn noch mehr zu 
lockern, wird das Becken ge- 
kippt. Das hört sich einfach an, 
wer es aber noch nie bemußt 
gemacht hat, weiß oft nicht, wie 
das vor sich geht. Dazu kann man 
sich einmal dabei beobachten, 
während man sich auf einen Stuhl 
setzt: Das Becken kippt automa- 
tisch aus der quasi Waagerechten 
nach vorn, in eine Schräglage. 
Dieselbe Kippbewegung führen wir 
auch beim Sex aus, allerdings 
mit mehr Kraft und Vergnügen. 

Die Schultern lockern wir, 
indem wir die Arme einfach bau- 
meln lassen ("Bärenschultern"). 
Wir können auch die Arme einnal 
oder mehrmals hoch über den Kopf 
heben und dann einfach fallen 
lassen. Die Wirbelsäule ist nun 
gerade und nicht krampfhaft nach 
vorne gezogen wie oft, wenn kir 
"strammstehen" (Wir kommen uns 
jetzt allerdins -da die 
Haltung ungerohnt ist - so vor, 
als ob der Rücken leicht rund 
wäre). Der Kopf bleibt bei allen 
aufrecht, der Scheitel zeigt 
nach oben. 

In dieser Stellung fühlen 
wir intensiv, wie verbunden #ir 
mit der Erde sind, #ie ihre 
Kraft in unseren Schoß fließt, 





wie uns nichts erschüttern oder 
umwerfen kann. Wir stehen mit 
beiden Beinen fest. Das Denken 
wandert in den "Bauch", in die 
Realitäten, in das tiefe Ur- 
Vertrauen, das jede Seele be- 
sitzt, fern von der Hast und 
Lebensangst unseres aufgeregten 
Intellekts. Unser Atem dringt 
durch die Fußsohlen in die Erde, 
mit der wir uns verbunden haben. 
Im Mittelalter glaubten die Leu- 
te, eine Hexe würde ihre Macht 
verlieren, wenn man sie hochhebe 
- ein Symbol für den christlich- 
abendländischen Versuch, uns von 
unseren Wurzeln zu reißen. 

In dieser Haltung können 
wir nun solange verweilen, nie 
es uns Spaß macht (wir können 
diese Stellung übrigens nahezu 
überall ganz unauffällig einneh- 
nen - und so die Mystik in den 
Alltag tragen - an der Bushalte- 
stelle, im Supermarkt, im Warte- 
raum, Büro oder wo auch immer). 
Wir können jetzt aber auch eine 
Erdungs-Übung oder irgendeine 
andere Meditation machen. Für 
Qi-Übungen im eigentlichen Sinne 
ill ich nur zwei Beispiele 
geben: Wir stehen in der 
Grundhaltung. Unsere Arme hängen 
locker herab. Mit dem Einatmen 
heben wir sie zur Seite hoch, 
wie ein Kranich oder Adler, der 
seine Schwingen hebt. Mit dem 
Ausatmen senken wir sie wieder. 





Dabei bleibt der Atem immer 
locker und ungezwungen, Auch die 
Ellenbogen und Handgelenke blei- 
ben locker, so daß die Arne 
nicht steif wie die eines Krans 
gehoben und gesenkt werden, son- 
dern eine Weitausholende, harmo- 
nische Bewegung ausführen. Es 
ist so, als ob du die Arme lang- 
sam durch Wasser ziehst. Mögli- 
cherkeise spürst du dabei 
zunächst, wie verspannt deine 
Schultern noch sind, 

Bei der anderen Übung zie- 
hen wir in der Grundstellung die 
Hände an die Hüften, die Hand- 
flächen nach vorne, Mit dem 
Ausatmen stemmen wir die Hände 
nach vorne, als ob wir etwas 
Schweres wegdrücken wollten. 
Dabei verlassen wir allerdings 
nicht die Grundhaltung und span- 
nen auch nicht die Schultermus- 
keln übermäßig an, da die Bewe- 
gung ja vor allem mit dem Qi und 
nicht mit der Muskelkraft ausge- 
führt werden soll. Mit dem Ein- 
atmen ziehen wir die Hände wie- 
der an die Hüften und schieben 
etwas Schweres zu beiden Seiten 
weg. Das gleiche machen wir nach 
oben und dann nach unten, Die 
Übungsfolge mhiederholen wir, 
sooft wir wollen (*2), 


Eigentlich wollte ich dir 
noch etwas über die mit der 
Erdung verwandte Stein-Nerdung 
und etwas über den Sonnengruß 
erzählen, aber dieser Artikel 


ist ohnehin schon länger genor- 

den, als ich dachte. Also werde 

ich dir diese Übungen beim näch- 

sten Mal zeigen, wenn du willst, 
Sei gesegnet, 


Michael Frantz 


(*1) Starhank: "Der Hexen- 
kult als Ur-Religion der %roßen 
Göttin", Freiburg 1985. 

(+2) Weitere Oi-Übunngen 
werden in vielen Büchern über 
Tai Ji Quan (Tai Chi), Kong Fu 
oder Aiki-Do beschrieben. 





Freigänger 
Wilder Schritt auf nackter Erde, 
wie ein Kuss auf braunen Mund. 
Durch die Füße tauschen Kräfte, 
tun sich ihr Geheimnis kund, 


trinken wie erwachte Wurzeln, 
drängen wie ein junger Baum. 
Und weit offen liegt das Dunkel 
für den Willen und den Traum. 


; Wolfgang Uhlig 
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Breite Str. 65, 


— 


an einer Zeit, 
wo die 

4 Menschheit 
vor der 


Jschafft, die 

“= drängenden 
Umweltprobleme zu lösen, 
wird dieser Rückblick auf die 
alteuropäische Urreligion, die 
ja immer zuerst eine 
Naturreligion war, nötig. Wir 
können die alte Form der 
Natur erlernen, um mit 
diesem Denken und Handeln 
die Probleme einer 
drohenden Entfremdung von 
der Natur zu lösen. 


Heidnife che 


Neturreligion 


von Ga von Nemenyi 
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NEUIGKEITEN 


Willkommen zu "Hain Aktuell" 
oder "Heidenschau"! Hier wird 
gesgt, was keiner hören will und 
verkündet, was niemanden inter- 
essiert. Wegen der großen Ver- 
spätung dieser Ausgabe haben 
einige Neuigkeiten bereits die 
Patina altehrwürdiger Legenden 
bekommen, aber wenigstens befin- 
den sie sich in einer ungebro- 
chenen Überlieferungskette! Üb- 
rigens ist jeder Leser (auch 
Du!), der eine wichtige oder 
interessante Neuigkeit weiß, 
dazu aufgerufen, seinen Blei- 
stift zu spitzen, damit der HAIN 
künftig noch besser den Infor- 
mationsfluß im deutschsprachigen 
Heidentum unterstützt. 


Nie eingangs gesagt, ist 
die erste Nachricht schon etwas 
älteren Datuns: Vom 24.1. - 
31.717,88 veranstaltete der Zaun- 
reiter-Verlag Höxter bzw. der 
Golden-Eagle-Coven ein HEXEN- 
CAMP, zu dem HWiccas aus der 
ganzen Bundesrepublik und - aus 
England anreisten. Einzelheiten 
stehen im Artikel "Hexensabbat 
in Höxter", 


Seit diesem Camp stehen 
viele Coven untereinander in 
einer besseren Verbindung als 
zuvor (Dank an Berthold Röth, 
der das stark gefördert hat). 
Ein Beispiel dafür ist das ge- 





meinsanme MABON-FEST (Herbst- 
Tagundnachtgleiche) des Detmol- 
der Covens und des Berliner 
Wotan-Isis-Covens in Detmold, zu 
den sich auch zwei Mitglieder 
des Golden-Eagle-Covens gesell- 
ten. Obwohl sich kaum jemand der 
Anwesenden vorher kannte, ent- 
stand ein Kraitkegel aus Liebe 
und Vertrauen, #urde es ein 
großartiges Ritual! 


Leider wurde der Versuch 
der Wiederholung dieses Festes 
zur WINTERSONNENKWENDE wegen 
schlechter Organisation ein 
Schlag ins Wasser. Statt eines 
großangelegten Hexensabbats fand 
nicht einmal ein kleines Ritual 
statt. Überhaupt scheint Hel den 
DETMOLDER COVEN ihr bleiches 
Antlitz gezeigt zu haben: Von 
sechs. Leuten ister z.2. auf 
einen zusammengeschrunpft. 


Auch im Berliner WOTAN- 
ISIS-COVEN hat die Dunkle Göttin 
zugeschlagen: Aufgrund von Mei- 
nungsverschiedenheiten über 
Zielsetzunng und Arbeitsweisen 
verlie® Gründungsmitglied Mi- 
chael Frantz den Coven und grün- 
dete mit Karin Brune (Detmolder 
Coven) den NEBELWALD-COVEN, so 
daß es nun zwei Wicca-Gruppen in 
Berlin gibt. 





BERLINER HEIDEN-, HEXEN- UND 
MAGIERFETE statt. Veranstalter 
waren Michael Frantz vom Wotan- 
Isis-Coven und Mato Krüger vom 
Four Winds Tribe. Neben den 
beiden genannten Gruppen naren 
Vertreter der Gemeinschaft für 
heidnisches Leben, der Gotarike- 
Wikinger, der Heidnischen Ge- 
meinschaft e,V., sowie Gäste aus 
anderen Städten und viele Inter- 
essenten bzw, nichtorganisierte 
Heiden anwesend - insgesamt ca. 
AU Leute, Nach einem Eröff- 
nungsritual der beiden Gast- 
geber, bei dem bereits das Zu- 
sammenwirken unterschiedlicher 
Traditionen (Indian. Religion 
und Hicca-Kult) demonstriert 
wurde, stellten sich die ver- 
schiedenen Gruppen vor und die 
Gastgeber erläuterten den Sinn 
der Fete: Verbindungen zwischen 
den Gruppen aufzubauen, klar- 
zumachen, wie vorteilhaft Zusan- 
menarbeit für das eigene Neiter- 
kommen ist und daß wir bei aller 
Unterschiedlichkeit zusamnenar- 
beiten müssen, wenn #ir uns 
gegen die Hetzkampagnen von 
Presse und Kirche schützen #ol- 
len. Danach war Fete bis zun 
nächsten Morgen angesagt. 

Ein erstes Beispiel für 
gute ZUSAMMENARBEIT lieferte 
Bernhard Schulz von der Genein- 
schaft für heidnisches Leben, 
der seit der Fete seinen Tempel 
dem MWotan-Isis-Coven für deren 
Rituale und Zusammenkünfte zur 
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Verfügung stellt. 

Im Gefolge der Fete fand am 
14,12. die erste Zusammenkunft 
von Vertretern der heidnischen 
Gruppen Berlins statt. Geplant 
war eigentlich die Gründung 
eines HEIDNISCHEN NETZWERKS, 
doch nurde jede konstruktive 
Arbeit durch Geza v.Nemenyi, den 
Vertreter der Heidnischen Ge- 
meinschaft e.V., im Keim er- 
stickt, der von Anfang an darauf 
beharrte, daß erst der Begriff 
"Heide" definiert werden müsse, 
bevor irgendetwas anderes be- 
sprochen würde, da er nicht mit 
Nicht-Heiden im selben Netzwerk 
sein wolle, Als Repräsentant des 
"wahren" germanischen Heidentuns 
erklärte er im folgenden "Misch- 
religionen" (Wicca) und Panthei- 
sten (Menschen, die an das Gött- 
liche im All-Ganzen glauben, 
nicht aber unbedingt an einzelne 
Götter, 2.B. Lakota-Indianer) zu 
Nicht-Heiden, distanzierte sich 
von Naturreligionen (da sich die 
Götter in einer jenseitigen 
Sphäre aufhalten) und auch von 
grundsätzlicher Toleranz gegen- 
über anderen Religionen und 
Kulten. Nachdem nun stundenlang 
- 2.T. sehr aggressiv - über 
diese und andere Punkte disku- 
tiert worden und man der Netz- 
werk-Gründung um keinen Schritt 
näher gekommen war, erklärte 
Geza v.Nemenyi amüsiert, daß 
seine Gruppe sowieso beschlossen 
hatte, dem Netzwerk nicht beizu- 


treten und er nur als Zuschauer 
gekommen war. Wir konnten alle 
herzlich mitlachen! 

So wurde auf den nächsten 
Treffen (14.1.89) mit Verspätung 
zwar, aber immerhin, das NETZ- 
WERK GEGRÜNDET. Mitglieder sind: 
der Nebelwald-Coven, die Gota- 
rike-Hikinger, die Gemeinschaft 
für heidnisches Leben und der 
Four Hinds Tribe. Es wurde ein 
Telefonnetz organisiert, sowie 
die regelmäßige Folge künftiger 
Versammlungen, der Abstim- 
mungsmodus und anderes verein- 
bart, eine Grundsatzerklärung 
und ein Papier, nit dessen Hilfe 
sich jeder Interessent an Natur- 
religionen in Berlin einen Über- 
blick über die vorhandenen 
Gruppen verschaffen kann, sind 
z.2. noch in Bearbeitung. 

An dieser Stelle möchte der 
HAIN alle heidnischen Gruppen im 
deutschsprachigen Raum dazu auf- 
rufen, ebenfalls LORALE NETZ- 
WERKE ZU GRÜNDEN! Fast überall 
gibt es heidnische Gruppen, mei- 
stens gehören sie aber verschie- 
denen Traditionen oder S$trö- 
mungen an. Nehnt trotzdem Kon- 
takt miteinander auf! Setzt euch 
über ideologische Mauern hinweg! 
Die Unterschiede sind meistens 
gar nicht so groß! Stellt euch 
einmal vor, in jedem Landkreis, 
in jeder Stadt gäbe es ein Netz- 
werk, eine Föderation, einen 
Ring. Jede Gruppe bliebe eigen- 
ständig, aber man #ürde sich 


gegenseitig unter die Arme grei- 
fen (in der Sache und auch pri- 
vat), einander Informationen 
geben, miteinander die Feste 
feiern und vor allen: Wissen und 
Erfahrungen austauschen. Zusam- 
men sind wir stark und könnten 
vielleicht eines Tages die weit- 
verbreiteten Vorurteile aus dem 
Weg räumen, die noch immer gegen 
uns bestehen, oder uns z.B, 
geschlossen für die Umwelt ein- 
setzen. Netzwerk-Tendenzen gibt 
es bereits, aber zu festen ört- 
lichen Kreisen ohne Tratsch und 
Streit ist es noch nicht gekon- 
nen. Selbstdarstellungs-Trips 
und Spiritualität als Reali- 
tätsflucht statt als Hilfe zu 
einer erfüllteren Wirklichkeit 
sind leider auch weit verbrei- 
tet. Von unserem Engagement, 
unseren Ideen und unserer Reife 
hängt viel ab! 


Es gibt eine neue heid- 
nische Zeitschrift! Der "LEBENS- 
BAUM" beschäftigt sich mit den 
Themen "Natur - Liebe - Stille" 
und veröffentlicht zu diesen 
Themen Gedichte, Fotos und Es- 
says. Die Hefte 1 - 3 sind be- 
reits erschienen. 

Und es gibt eine neue ma- 
gische Zeitschrift! "ABRAHADA- 
BRA" heißt sie und ist, was 
Inhalt und Layout angeht, wirk- 
lich gut aufgemacht. Neben gut 
recherchierten Artikeln enthält 
sie eine Neuauflage des von 
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Aleister Crowley veröffentlich- 
ten Magazins "The Equinox". Der 
Logos-Verlag, der die Zeit- 
schrift herausbringt, ist üb- 
rigens ein Kinnd des Thelena- 
Ordens. Ausgabe 1 und 2 gibt es 
bereits. 

Auch von "MESCALITO" gibt 
es eine neue Nummer: die Sanm- 
hain-Ausgabe 17/18 schmückt sich 
nit einem Totenschädel in einen 
Ritualkelch und enthält mal wie- 
der alles mögliche, was in der 
magischen, heidnischen, schama- 
nistischen und New-Age-Scene von 
sich reden macht. 

Auch ein neuer "FREESEN- 
BREFTO3 (Nr. 13) wurde abge- 
schickt. Naturschutz als Konse- 
quenz heidnischen Denkens wird 
hier endlich einnmal richtig 
ernst genommen, und der Selbst- 
kostenpreis von 0,60 DM ist für 
dieses Heft nicht zu hoch 
gegriffen. 

Die Anschriften der ge- 
nannten Zeitschriften findet ihr 
in der Sparte "Kontakt", 


Von unserer eigenen Presse 
zu dem, was die allgemeine Pres- 
se so über uns schreibt, bzw. 
was das Volk über uns denken 
soll®.. 


Gut zugeschlagen hat der 
Berliner Rundfunksender SFB, der 
in einer einstündigen RADIO- 
SENDUNG (25.10. SFB2) dem erhei- 
terten Publikum zeigte, was für 
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Idioten es doch gibt, die in der 
heutigen Zeit noch an Götter wie 
"Wotan und Odin" (was für ein 
Gegensatz!) glauben. Angefangen 
hatte das Ganze mit einem Inter- 
view des Vorsitzenden der Heid- 
nischen Gemeinschaft e.V., Geza 
v.Nemenyi, dessen Ansichten den 
Kommentator zu Äußerungen veran- 
laßte wie: "Was dem Christen die 
Bibel ist, ist dem Heiden die 
Edda." Dabei hörte der Reporter 
Gunnar Köhne von der Heiden-Fete 
und schickte seinen Kollegen 
Volker Hartel dahin, der sich 
unter falschen Angaben auf der 
Fete (dem "rituellen Untergrund 
von Berlin") einschlich,. Anstatt 
nun den dabei gegebenen Erläu- 
terungen des Rituals zuzuhören 
und über Inhalte und Formen 
unserer Religionen sachlich zu 
informieren, beschränkte dieser 
sich auf oberflächliche Ein- 
drücke, garniert mit ironischen 
Kommentaren, und bestätigte wie- 
der einmal die These, daß Presse 
in erster Linie Unterhaltung und 
dann erst Information ist. 


Wesentlich aggressiver 
zeigte sich dagegen das links- 
kritische Berliner Stadtmagazin 
"Tip" mit seiner REPORTAGE "Sek- 
ten im Anzug" (Nr. 24/88, Repor- 
ter: Karl Herrmann). Geza v.Ne- 
menyi hatte sich dafür bei einem 
Ritual fotografieren lassen und 
erhielt prompt die Quittung: 
sein Foto erschien auf der sel- 


ben Seite wie ein Bild von zwei 
Leichen, nur getrennt durch die 
schmale Unterschrift: "Wotan 
Wahnwitz: Geza v.Nemeny, Führer 
der heidnischen Bewegung in Ber- 
lin, bei der Götterbeschwörung; 
Massenselbstmord auf Befehl des 
Sekten-Führers Jim Jones vor 
zehn Jahren in Jonestonn." Le- 
diglich ein Semikolon(!) zwi- 
schen diesen beiden Sätzen macht 
aus ihnen - formal - selbststän- 
dige Einheiten, der durch- 
schnittliche Leser dagegen wird 
die unterschwellige Botschaft 
des Magazins verstehen: wir sind 
gefährlich, sektiererisch und 
rechtsextrem, am besten sollte 
man uns... aber das hatten wir 
ja schon nal... 


Im Kontrast dazu brachte 
die Springer-Presse ("Bild" 
28.12.) einen im Grunde sehr 
neutralen ARTIKEL über die FEMI- 
NISTISCHE HEXE Uta Shiran her- 
aus. Man höre und staune! Auto- 
ren waren Werner Grams und der 
bereits bekannte Josef Nyary, 
der sich hier aber vorsichtiger 
und sachlicher zeigte als in der 
"Welt am Sonntag" (siehe HAIN 2, 
$. 5, Vorsort). 


Einen angenehmen Gegensatz 
zu seinen Berliner Rundfunkkol- 
legen bildete ein Journalist von 
Niedersächsischen Sender "Radio 
FFN", der über das HEXENCAMP 
eine RADIOSENDUNG mit Interviens 


machte, und dabei sehr sachlich 
und unparteiisch informierte, 

In dieser Sendung wurde 
auch Joachin Biallas, der 
SEKTENPFARRER von Hannover, um 
einen Kommentar gebeten, und - 
ganz im Gegensatz zu den bis- 
herigen Erfahrungen rit Sekten- 
pfarrern - fiel dessen Be- 
urteilung sogar positiv aus! 
Offenbar gibt es in den Kirchen 
wieder tolerante Geister, oder 
zumindest einen von der Sorte. 
Wenn das Christentum sich end- 
lich von seinem Religionsin- 
perialismus lösen und eine Reli- 
gion unter anderen werden könnte 
(siehe die Kampagnen gegen den 
Scorsese-Film und sein baldiges 
Verschkrinden aus den Kinopro- 
grammen oder das "Wort zum Sonn- 


: tag" - wo gibt es ein solches 


für unsere Muslins oder Juden, 
von Buddhisten, Hindus oder uns 
ganz zu schweigen?), wäre ein 
entkrampfteres Verhältnis mög- 
lich, 

Näheres zu der Radiosendung 
findet ihr in dem Artikel über 
das Hexencanp. 


Der STERN und das Heidentum 


"Zurück zu den alten Göttern ?": 
Das war die sensationelle und 
provozierende Titelaufschrift 
der Zeitschrift "Stern" (Nr.39 v. 
22. 9. 88), die noch durch eine 


27 





Darstellung der Externsteine und 
des Gottes Thor unterstrichen 
wurde, Die bisher einmalige und 
ganz unerwartete "Werbekampagne" 
des Hamburger Blattes für das 
Heidentum beinhaltete einen 
großen Bildartikel mit phan- 
tastischen, ganzseitigen Farb- 
fotos einiger Kultstätten. Bei- 
gefügt war eine Kurzdarstellung 
über Ansätze neuheidnischen Den- 
kens in Deutschland, die von 
durchaus qutwilliger Grundten- 
denz getragen war. Offenbarer 
Anlaß des Artikels von Christine 
Claussen ist das neue Buch von 
Gisela Graichen über "Kultplätze 
in Deutschland", in dem sie 
erstmals eine zusammenfassende 
Übersicht über bekannte Kult- 
stätten auf dem Territorium der 
BRD und West-Berlins gibt. 


Um so kurioser ist eine Inforna- 
tion, die uns noch kurz vor 
Redaktionsschluß erreichte: In 
einem eingeschriebenen Brief 
fordert uns Heide Göttner-Abend- 
roth auf, jegliche Namensnennung 
oder Adressenangabe für ihre 
matriarchale Akademie ab sofort 
zu unterlassen. Der Grund für 
dieses seltsame Ultimatum: "Wir 
sehen uns der Ideologie ihrer 
Zeitung nicht zugehörig." Leider 
haben wir hier offenbar ein 
weiteres Beispiel für eine eng- 
stirnige Abgrenzungsmentalität, 
die uns noch am ehesten von 
ideologischer Verbohrtheit Zeug- 
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nis ablegt.Dennoch halten ir 
die Spuren matriarchaler Kultur 
auch weiterhin für ein wichtiges 
Element heidnischer Religionsge- 
schichte, 


Begegnung zwischen isländischen 
und deutschen Heiden 

Schon längere Zeit war bekannt, 
daß es auf Island mehrere prek- 
tizierende Gruppen gibt, die die 
Tradition des altnordischen Hei- 
dentums wieder aufgenommmen ha- 
ben. Zur Sommersonnen#ende 1988 
war es nun endlich soweit für 
eine Kontaktaufnahme: Einige 
Mitglieder des Armanenordens 
machten sich auf die weite Reise 
zur fernen Insel im eisigen 
Nordmeer, Um so wärmer war der 
Empfang, den die isländischen 
Heiden den "Kontinentalgermanen" 
bereiteten. Unter anderen traf 
man mit Sveinbjörn Beinteinsson, 
Thorstein Gudjonsson von den 
Njalssinnar und Asatruarmenn 
sowie Gumundur Jonasson von den 
Vindgameldur zusammen.Es gab ein 
großes gemeinsames Sonnkendri- 
tual und einen sehr 
freundschaftlichen Gedankenaus- 
tausch.Natürlich besichtigten 
die deutschen Heiden auf ihrer 
Fahrt auch die zahlreichen aus 
den Sagas bekannten historischen 
Stätten und Kultplätze.Alles in 
allem war diese Reise sicher ein 
wichtiger Schritt in der Neufor- 
mierung des nordwesteuropäischen 
Heidentuns. M.H. 


Ann. d. Red.: 

Meldungen werden durch ein Kür- 
zel nach ihrem Autor gekenn- 
zeichnet, h#odurch eventuelle 
Verantwortlichkeiten bei den 
Autoren und nicht bei der Zeit- 
schrift "DER HAIN" liegen. M.W. 
= Matthias Wenger, alle anderen 
Beiträge dieser Ausgabe stammen 
von Michael Frantz. 


atlants allantis atlantis 


RÄUCHERMISCHUNGEN 
WEIHRAUCH, VIELE SORTEN 
MAGISCHE PARFÜMÖLE 


REINE ÄTHERISCHE ÖLE 


RÄUCHERKOHLE 


AROMALAMPEN 


Liste anfordern bei : 


atlantis-Versand V.Voikmann 


Schönhofstraße 17 6 Frankfurt 90 
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HEXENVERFOLGUNG DAMALS - HEXEN 
HEUTE oder: Die Dominikaner 
machen wieder mobil. 


Manche Institutionen in unseren 
"christlichen Abendland" können 
auf eine geschichtliche Konti- 
nuität zurückblicken, die bei 
etwas kurzatmigen Bewegungen 
unserer Tage Staunen erwecken 
dürfte. In der Geschichte der 
Inquisition und Hexenverfolgung 
hat der Dominikanerorden eine 
nicht zu unterschätzende Rolle 
gespielt, denken wir nur an die 
Autoren des Hexenhammers, Jakob 
Sprenger und Heinrich Insti- 
toris, die beide diesem ehr- 
würdigen Orden angehörten. Die- 
ser Tage, am 4. und 5. 11. 88, 
veranstaltete nun das Donini- 
kanerkloster St. Paulus in Ber- 
lin-Moabit ein Seminar zur The- 
matik: Hexenverfolgung damals - 
Hexen heute. Referenten waren 
Ulrich v. Hehl, der zu ersterem 
und Harald Bähr, der zu letzte- 
rem Thema sprach. Das Ganze 
selbstverständlich in aufkläre- 
rischer Absicht, nicht etwa, um 
hiermit eine neue Glaubensver- 
folgung anzukurbeln. Je länger 
ich den Worten der Vortragenden 
lauschte, desto mehr schwand 
jedoch meine Überzeugung von 
ihren guten Vorsätzen. 

So beziffert Ulrich v. Hehl 
nicht nur die Zahl der Opfer in 
Deutschland auf deutlich unter 
100 000, er versucht die Inqui- 
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sitoren auch dadurch zu ent- 
lasten, daß er auf die Hauptrol- 
le der weltlichen Gerichte hin- 
weist. Eben nach dem Motto: 
Eigentlich hatten # i r (nämlich 
die Kirche) damit gar nicht so 
viel zu schäffen. Statt die 
eigentlichen Hurzeln der Ver- 
folgung im christlichen Frauen- 
hass und der kirchlichen Ver- 
nichtungsstrategie gegenüber 
allen anderen Religionen zu se- 
hen, niegelt v.Hehl ständig ab. 
Die Sinngebung der Folter sei 
geistesgeschichtlich zu ver- 
stehen und insofern für die 
damalige Zeit auch plausibel, 
der Fanatismus der Verfolger ein 
Ergebnis der Religionskriege. 
Und von der grundlegenden Aus- 
einandersetzung zwischen heid- 
nischer Volksreligion und 
christlichen Glauben wird abge- 
lenkt, inden die Denunziation 
zum "Nachbarschaftsdelikt" 
herabgemindert wird. Mit solchen 
Argumenten vermag man natürlich 
die Amtskirche jener Zeit 
wunderbar reinzuaschen. 

Nicht weniger lieblos war das 
Referat von Harald Bähr, der den 
modernen Hexenkult in seinen 
verschiedenen Ausprägungen, etwa 
den feministischen Bereich und 
den Hicca-Kult darstellte, 
Harald Bähr hat sich auch schon 
mit Vorträgen und Aufsätzen ei- 
nen Namen gemacht, in denen er 
die gefährliche satanistische 
Botschaft der modernen Rockmusik 


zu entlarven versucht. Manches 
wurde in diesem Vortrag korrekt 
dargestellt: 2.B, die 
Anknüpfbarkeit des Hexenkultes 
an den Schamanismus, die Be- 
deutung heidnischer Gottheiten 
und der großen Göttin für den 
Kult ebenso, wie seine Bedeutung 
für die feministisch-emanzipa- 
torische Bewegung. Es wurde aber 
auch der Zeigefinger warnend 
erhoben, etwa vor der Verehrung 
der Natur, da diese amoralisch 
sei. Gewarnt wurde auch vor der 
Umwertung des Religiösen im 
Hexenkult: 

Statt personaler Gottesbegegnung 
werde eine Art ekstatische Be- 
wußtseinserkeiterung gepflegt. 
Nie schlinn für die Hexen ! 
Vollends unter die Gürtellinie 
geriet Bähr schließlich, als er 
zur Ebene der kultisch-magischen 
Praxis vorstieß. Die rituelle 
Nacktheit in Zusammenhang mit 
dem Großen Ritus #urde voll- 
mundig erwähnt, ebenso wie S$. 
Budapests "money drawing in- 
cense", Natürlich ohne Be- 
schreibung der magischen Vor- 
arbeit und des spirituellen 
Zusammenhangs, der in den aufge- 
führten Werken ja durchaus er- 
läutert wird. Auch die Berufs- 
satanistin Ulla v. Bernus mußte 
natürlich noch herangezogen wer- 
den, um beim Publikum das Image 
dergefährlichen Hexe 
abzurunden. Es spricht immerhin 
für das geistige Niveau des 


überwiegend katholischen Audi- 
toriums, daß beide Referenten 
mit teilweise heftigen Miffal- 
lenskundgebungen bedacht wurden. 
Die Wende zu einer neuen Re- 
ligiosität ist auch in dieser 
Kirche auf die Dauer nicht auf- 
zuhalten. 


Matthias Wenger 





Endlich! 





HEXENSABBAT ‚IN HÖXTER 


Viel ist über Alex Sanders 
gesagt und geschrieben norden. 
Er war mit Sicherheit einer der 
bekanntesten Gestalten des Wic- 
ca-Hexenkults. In den Sechziger 
Jahren machte sein Auftreten in 
vielen Fernsehsendungen in Groß- 
britannien den Gedanken populär, 
daß es noch einen alten, heid- 
nischen Hexenkult gibt und er 
durchaus noch lebendig ist. Sein 
unorthodoxes, selbstbewußtes und 
oft ironisches Auftreten in He- 
xenkreisen bewirkte, daß viele 
bald von einer "Alexandrian Tra- 
dition" sprachen - in Abgrenzung 
zu der "Gardnerian Tradition", 
die bis dahin als die einzige 
Nicca-Tradition galt. Die "Alex- 
andrian HWiccas" ehrten Alex, 
indem sie ihm den Titel "König 
der Hexen" verliehen, und er hat 
diese Regentschaft bis zu seinen 
Tode geführt. 

Für mich, der ich ihn nie 
persönlich kennenlernte, dessen 
Ritualfoto aber einer meiner 
ersten Berührungspunkte mit Hic- 
ca war, blieb er ein Rätsel nie 
sonst nur Aleister Crowley, Aber 
das war er auch für viele, die 
ihn kannten, die ihn gut kann- 
ten. Auf Ritualen erzählte er 
schlüpfrige Hitze, um seinen 
Anhängern die übertriebene 
Ernsthaftigkeit aus den Knochen 
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zu jagen. Bei einem Seminar in 
der Nähe der Externsteine weihte 
er auf einen Schlag Dutzende in 
den Kult ein - und griff damit 
einen der heiligsten Riten des 
Kults an, die persönliche, nach 
langer Ausbildung gewährte In- 
itiation. Es gab sicher Wiccas, 
die ihn haßten und ihm grenzen- 
lose Selbstsucht nachsagten. Die 
Biographie, die über ihn er- 
schien (*1), liest sich auch 
eher wie ein Fantasy-Roman, und 
oft konnten selbst seine besten 
Rreunde bei seinen Geschichten 
Wahrheit, Lüge und Übertreibung 
nicht unterscheiden. Er war je- 
mand, der einen zwang, über den 
Sinn -und die Möglichkeit von 
Wahrheiten nachzudenken, und die 
Verwirrung, die er auslöste, war 
oft segensreich. Allein durch 
seine Erscheinung oder seine 
Stimme konnte er Visionen ver- 
ursachen, Die ihn kannten, nen- 
nen ihn "gütig" und sprechen mit 
Bewunderung von seinen magischen 
Fähigkeiten. Was er auch war, er 
war mit Sicherheit kein Geld- 
schneider, denn er starb in 
äußerster Armut, genau zu Bel- 
tane (Walpurgis, Hohe Maien) 
dieses Jahres, und seinen Tod 
spürten viele, die davon noch 
nichts mußten (*2). 

Sein Tod ist eigentlich die 
Geburt dieser Sache, der An- 
fangspunkt. Zu seiner Beerdigung 
strömten Hexen aus ganz Groß- 
britannien zusammen, aber auch 


zwei aus unserem Land kamen: 
Achin und Dagmar vom Golden- 
Eagle-Coven in Höxter. Bis dahin 
hatte man von deutschen Wiccas 
keine allzu hohe Meinung gehabt: 
sie wurden für arrogant und 
humorlos gehalten, nach allen, 
was ich hörte, auch nicht ohne 
Grund. Nun, den beiden gelang 
es, diese Meinung zu überwinden, 
und Vivianne Crowley (nit Aleis- 
ter nicht verwandt) regte an, 
doch einmal in Deutschland ein 
großes Treffen aller Coven zu 
versuchen. 

Gesagt, getan. Zurück in 
Deutschland setzte Achim - der 
nicht nur Hohepriester des Gol- 
den-Eagle-Covens war {*3), son- 
dern auch den "Zaunreiter-Ver- 
lag" ins Leben gerufen hat, 
welcher sich vor allen der Auf- 
gabe widmet, Alex' Tonbandauf- 





nahmen zu verschriftlichen und 
ins Deutsche zu übertragen - 
eine mehrseitige Einladung auf. 
Diese erreichte über verschie- 
dene Kanäle (vor allen über 
"Mescalito" und das "Namenlose 
Netzwerk", für eine Ankündigung 
in HAIN 3 war der Termin leider 
zu kurz angesetzt) wohl die 
meisten Coven. In dem beige- 
legten Programm wurden acht in- 
tensive Tage (24.7. - 31.7.) 
angekündigt, die von vormittags 
bis abends mit Vorträgen und 
Ritualen vollgestopft sein soll- 
ten: Orakel, Geschichte von HWic- 
ca, die Elemente, Chakra-Arbeit, 
über die Initiation, die Acht 
Sabbate und so weiter. Als Re- 
ferenten stellten sich Vivianne 
Cronley  (Hohepriesterin der 
Alexandrian, wie der Gardnerian 
Tradition, Doktor der Psycho- 
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logie), Derek Taylor (langjähri- 
ger Freund und Vertrauter von 
Alex Sanders) und Claudia Herr- 
mann (Priesterin der Fellorship 
0£ Isis und wohl die erste in- 
itiierte Wicca in Deutschland) 
vor. 

Die Einladung kam etwas 
sehr unerkartet und kurzfristig, 
und das war der Grund für viele 
Hexen, zu Hause zu bleiben bzw. 
woanders hin zu reisen (schließ- 
lich lag das Seminar ja mitten 
in der Urlaubszeit). Daneben 
spielte sicher eine Rolle, daß 
für das Seminar 400,- DM genom- 
men wurden. Zumindest in meinen 
Coven #urde und wird das Thema 
heiß diskutiert, ob man für 
.Wicca-Lehren überhaupt Geld ver- 
langen dürfe. Die Exzesse der 
Nen-Age-Beregung stehen ° den 
meisten zu deutlich vor Augen, 
An dieser Stelle muß ich aller- 
dings deutlich machen, daß der 
Preis nicht zu hoch war (Ver- 
pflegung war inbegriffen, 
Unterkunft, Verpflegung, An- und 
Abreise, Arbeitszeitausfall der 
Referenten wurde ebenfalls davon 
bezahlt, sonie noch einiges an- 
deres) und daß Achim nicht einen 
einzigen abkies, der den Preis 
nicht bezahlen konnte. Die 
dadurch entstandenen Verluste 
bewirkten, daß die Mitglieder 
von Golden Eagle am Schluß noch 
einen Tausender aus ihrer eige- 
nen Tasche dazugeben mußten. 
Prost Mahlzeit! 
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Trotz Urlaubszeit und 
grundsätzlicher Bedenken fanden 
sich aber Freitag und Samstag 
(22./23.7.) gut dreißig Leute 
auf einer Wiese, 12 km von Höx- 
ter entfernt, ein, die uns ein 
Bauer freundlicherneise zur Ver- 
fügung gestellt hatte, Der Platz 
war ideal: zu drei Seiten von 
dichtem Forst umschlossen, zu 
einer Seite den Blick auf Wiesen 
und Felder offen lassend. Rasch 


“entstand ein halbkreisförmiges 


Zeltlager und ein Stückchen wei- 
ter #eg aus Baumstämmen und 
Plastikplanen das Gemeinschafts- 
zelt: Was zuerst aus einer spon- 
tanen Idee heraus eine Pyramide 
werden sollte, entwickelte sich 
mit fortschreitender Bautätig- 
keit zu einer‘ Art vermursch- 
teltem Riesen-Teepee. Immerhin 
hatten wir auf diese Weise Ägyp- 
tische Tradition, Indianische 
Tradition und New Age (Plastik- 
plane) miteinander vereint, und 
was das #ichtigste war: das Ding 
hielt dem unaufhörlichen Regen 
stand, der uns in den nächsten 
Tagen gnadenlos vor Augen hielt, 
daß die Natur nicht nur aus 
idyllischen Sonnenuntergängen 
besteht. Die Wiese entwickelte 
sich bald zu einem tiefen, kleb- 


rigen Morast, es wurde kalt und: 


viele lernten die Freuden eines 
durchnäßten Schlafsacks kennen, 
Die ersten Seminartage fielen 
buchstäblich ins Wasser, und ich 
bildete mir so meine eigene 


Meinung darüber, #ie "eins mit 
der Natur" wir alle wirklich 


waren... 

Andererseits offenbarte die 
Dunkle Mutter mit ihren Kindern 
Kälte, Nässe und Regen bald die 
Notrendigkeit ihrer Geißel- 
schläge: Die Tage, in denen 
spirituelles Arbeiten verhindert 
oder erschwert wurde, waren nö- 
tig, um sich überhaupt erst 
einmal näher kennenzulernen. Und 
jeder, der magisch tätig ist, 
weiß um die Wichtigkeit von 
Liebe und Vertrauen im Kreis, 
Außerdem war das allgemeine La- 
gerchaos (keiner ist verantkort- 
lich für irgendwas!) dazu ange- 
tan, auch den hartnäckigsten 
Anarchisten von den Vorteilen 
der Organisierung zu überzeugen. 
Wunderbar war, daß dieses ohne 
Zwänge und Verordnungen ging: 
Ganz von selbst fanden sich 
inner die Leute, die das Mittag- 
essen vom Partyservice im Dorf 
abholten, die den Abwasch 
besorgten, die Kaffee kochten, 
Wasser aus dem Bach holten, das 
Klo aufbauten und sich um das 
Feuer kümmerten. Das Lagerfeuer 
bildete den ortsmäßigen(?), so- 
wie geistigen Mittelpunkt des 
Camps. An seiner Wärme und in 
seinem Licht verbrachten wir die 
Abende und tagsüber die Zeiten 
zwischen den Vorträgen, hier 
traf man sich, hier bildeten wir 
am Montagabend und von da an 
jeden Abend einen Kreis, spra- 


chen miteinander und sangen Lie- 
der, manchmal bis zum Morgen- 
grauen. Von da an erlosch das 
Feuer nie mehr bis zum Ende des 
Treffens, Die Versammlung war 
nun eine Gemeinschaft, eine Art 
kurzzeitiger Stamm geworden, 

Nachdem Versorgung und La- 
gerarbeiten keine Probleme mehr 
darstellten, konnten wir uns auf 
das konzentrieren, Heskegen wir 
eigentlich hier waren. Schon an 
Samstag Abend waren einige von 
uns spontan zu den nahen Extern- 
steinen aufgebrochen und hatten 

einen Steinkreis dort ein 
wal improvisiert. Am Sonntag 
e uns Claudia einen Vortrag 
verschiedene Orakelmethoden 
halten und dabei die Bildung 
nes Hicca-Netzwerks, eine 
gere ° Verbindung von Spiri- 
twalität und Politik und gegen- 
seiliges Ausleihen von vergrif- 
fenen Büchern angeregt. Kon- 
kretes ist allerdings nicht da- 
bei herausgekomnen, eine ge- 
nauere Besprechung #urde vertagt 
und irgendwann vergessen. Trau- 
rig. 

Montag trafen Vivianne 
Cronley und Derek Taylor ein. Um 
Kosten zu sparen, hatte der 
Golden-Eagle-Coven das billigste 
Transportmittel gewählt: Achim 
hatte sich an einem Abend ins 
Auto gesetzt, war bis nach Ost- 
ende gefahren, hatte dort nach 
ingland übergesetzt, die beiden 
in London abgeholt und war dann 
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die Strecke nieder zurückge- 
fahren! Außer den beiden war 
noch ein Gast aus England an- 
wesend: Sarah Cresswell-Shan, 
Hohepriesterin aus Folkestone, 
Kent. Zu den anderen Gästen 
zählten Mitglieder des Quick- 
silver-Covens (neuer Nane: 
"Celtsun"), darunter Berthold 
Röth (Zeitschrift "Mescalito"), 
R., Hohepriesterin des ehemali- 


gen Algard-Covens, Mitglieder 


einer Detmolder Wicca-Gruppe, T. 
aus einem Hamburger Frauencoven 
und natürlich viele allein prak- 
tizierende Hiccas, Interes- 
senten, die aktiv, aber noch 
nicht initiiert waren, Leute, 
die einfach nur mal in den Kult 
hineinschnuppern wollten, aus 
allen Teilen der Republik. Er- 
wähnen will ich noch den Gast- 
geber, den Golden-Eagle-Coven, 
und den Wotan-Isis-Coven, dessen 
einziger Repräsentant ich aller- 
dings war. 

Dieses bunte Völkchen hatte 
sich also zu einer Gemeinschaft 
zusammengerauft, deren Tag nit 
einer heißen Tasse Kaffee be- 
gann, #ährend Schamanengesänge 
oder Rock oder beides aus 
Gunthers Autoradio den letzten 
Schläfer subtil und harmonisch 
wachdonnerten. Danach leitete 
Claudia meistens ein Sonnen- 
oder Isis-Ritual zur Zentrie- 
reung, Erdung und Kreisbildung, 
nach dem anschließenden Früh- 
stück fand der erste Vortrag 
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statt, der zweite nach dem Mit- 
tagessen und einer freien Stunde 
für irgendwelche Arbeiten, Medi- 
tation oder anderes. Wer nach 
dem Abendessen nicht am Feuer 
bleiben, klönen und singen 
wollte, konnte ins Gemein- 
schaftszelt gehen, wo Derek über 
die letzten Jahre von Alex 
sprach. Er hatte dazu eine Un- 
menge von Tonbandkassetten mit- 
gebracht, nur eine kleine Aus- 
wahl von den hunderten, auf 
denen wohl jede einzelne Trance 
genau protokolliert war, in der 
Alex während der letzten zehn 
Jahre als Medium für andere 
Wesen diente, Meistens handelte 
es sich dabei um Außerirdische, 
deren Darstellung mich entfernt 
an ägyptische Skarabäen erinner- 
te. Sie kündigten in düsteren 
Worten das baldige Ende der Erde 
an, ließen aber für diejenigen, 
die weise genug waren, sich mit 
ihnen in Verbindung zu setzen 
und ihren Lehren zu folgen, die 
Möglichkeit offen, gleichfalls 
eine Käfer-Existenz im Kosmos zu 
führen. Nachdem nun einige Leute 
behaupten, selbst die Druiden 
und diverse Medizinmänner stamm- 
ten aus dem All, bin ich froh, 
daß wenigstens der gute alte 
Aleister nur ein ganz stink- 
normaler Erleuchteter war. Oder 
täusche ich mich? 

Etwas erdhafter ging es in 
Viviannes Vorträgen zu: über 
Wicca als esoterisches System, 


die acht Feste des Jahres, das 
Aufbauen des Magischen Kreises, 
die Geschichte des Hicca-Kults. 
Nach Viviannes Ansicht begann 
diese bereits in der Steinzeit, 
im Paläolithikum, als Jägerstän- 
me den gehörnten Herrn der Tiere 
verehrten und die große Mutter- 
göttin.. In der Jungsteinzeit 
(Neolithikum), mit der Aus- 
breitung des Ackerbaus, #urde 
die Große Erdmutter dann wichti- 
ger und der Gott trat als ihr 
Geliebter und Sohn auf. Als dann 
in Europa die indogermanischen 
Völker (Kelten, Germanen, Röner, 
Griechen und andere) einfielen, 
die einen Vater-Herrscher-Cott 
aus der Steppe mitbrachten, 
mußte die alte europäische Reli- 
gion weichen, sie wurde entkeder 
bekämpft, in das neue Pantheon 
integriert oder ging in den 
Untergrund. So entstand die ge- 
heime, verborgene "Hexenreli- 
gion" als Unterströmung, die 
alle "offiziellen" heidnischen 
Staatsreligionen bis zu ihrer 
Ausmerzung durch das Christentun 
begleitete. Der wesentlichste 
Unterschied zwischen diesen Re- 
ligionen bestand #ohl darin, daß 
die Alte Religion stark ek- 
statisch, mystisch, zügellos 
War, während die neuen Götter- 
religionen Vernunft, Einteilung 
und Ordnung betonten und die 
Idee der Herrschaft begünstig- 
ten. Historisch gesehen, läßt 
sich dieses am deutlichsten im 





Griechisch-Römischen Raum nach- 
weisen: Da wurde einerseits das 
griechisch-römische Pantheon zun 
Träger reinsten Staatskults und 
Gas Heidentum des Neuplatonismus 
zur philosophischen Vernunftre- 
gion, andererseits existierten 
janeben - 2.T. geduldet, z.T. 
rfolgt - wilde Mysterienkulte 
Eleusis, Dionysos, Isis, Kybele 
us®,), die die alte, schamanis- 
:/sche Tradition aufgriffen und 
fortführten. 

Während der Christianisie- 
ringen, während heilige Haine 
brannten, Heiden erschlagen und 
Götzerstatuen umgestürzt #urden, 
ging die Alte Religion vollkon- 
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Triumph der Hexe über das 
Folterrad. 


men in den Untergrund und über- 
dauerte als MWissensgut MWeiser 
Frauen und Männer die Ausrot- 
tungswellen. 





























Ironischer#eise ging der 
erste Anstoß zu einer HWieder- 
geburt der Hexenreligion von 
einen Buch aus, das eher den 
neueren antiken Philosophien 
zuzuordnen ist: das gnostische 
"Corpus Hermeticum" #urde von 
Magiern der Renaissance wieder- 
entdeckt und inspirierte die 
gesamte abendländische Zeremo- 
nialmagie und Mystik. Zahlreiche 
magische Orden wurden gegründet, 
von Rosenkreuzern und Freimau- 
rern bis hin zum Order Of The 
Golden Dann, Ordo Tenpii Orier- 
tis und sogar Illuminates 0f 
Thanateros, Die in diesen 
Gesellschaften entwickelten nma- 
gischen Techniken und Erkennt- 
nisse wiederum beeinflußten da- 
bei Teile der Alten Religion, 
aus denen sich dann in diesen 
Jahrhundert Wicca als Religion, 
mystischer Weg und magisches 
System entwickelte. 

Viviannes Vortrag #urde an 
dieser Stelle natürlich erheb- 
lich zusammengefaßt und vergrö- 
bert (*4), Von ihren Vortrag 
über die Jahresfeste ill ich 
zumindest ihren Apell wieder- 
geben, doch nicht so sklavisch 
am (ursprünglich englischen) 
"Buch der Schatten" zu kleben. 
Wicca sei eine wandelbare Reli- 
gion und vor allem eine, die 
sich den verschiedenen Ländern 
und Völkern angleiche, Wir soll- 
ten unsere Hexensabbate auf 
unsere eigene Weise feiern und 
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uns dabei - neben anderen Bü- 
chern über HWicca (*5) - vom 
Volksbrauchtum und von Medita- 
tionen in der Natur inspirieren 
lassen ("Spüren, was in ihr zur 
jeweiligen Jahreszeit vorgeht"). 

Die Vorträge von Claudia 
handelten über die verschiedenen 
Orakelmethoden, über das Tarot, 
die Magie der Duftstoffe (Räu- 
cherungen, Öle), die Kraft der 
Edelsteine, und einen hielt sie 
über die Fellowship Of Isis, der 
sie neben Wicca angehört. Die 
F0I gründet sich auf einen Zweig 
der Alten Religion, dessen Tra- 
dition vor allem auf den ägyp- 
tischen Riten und Vorstellungen 





von der Göttin basiert. In neue- 
rer Zeit wurde diese Tradition 
von der Familie Robertson getra- 
gen, mit der Robert Ranke-Graves 
weitläufig verwandt sein soll. 
Zumindest haben sich wohl sänt- 
liche Familienmitglieder inten- 
siv mit Ägyptologie und anderen 
Altertumswissenschaften beschäf- 
tigt. Olivia Robertson gründete 
1970 die FOI auf einem Schloß in 
Irland, in dessen Gewölben auch 
der erste Tempel der Isis einge- 
richtet wurde (bei der Ver- 


breitung des Isis-Kults während 
des Römischen Reiches ist dieses 
zwar unwahrscheinlich, keines- 
falls aber unmöglich). Seitden 
widmet sie sich ihren Aufgaben 
als oberste Priesterin der Fel- 
lowshinp und Verfasserin zahl- 
reicher Bücher und Broschüren 
über die Göttin. Isis gilt hier- 
bei als Sammelgestalt all der 
Tausenden von Göttinnen rund um 
den Erdball, die alle als spe- 
zielle Ausprägungen der einen 
Großen Göttin verstanden werden, 
der "Tausendnamigen". So werden 
in den Tempeln nicht nur Isis, 
sondern auch viele andere ägyp- 
tishe und nichtägyptische 
Göttinnen verehrt. Die FOI be- 
schreibt sich selbst als offen 
gegenüber Strömungen aus anderen 
Kulturen. Die Mitgliedschaft in 
der FOI #ird über einen ein- 
fachen Aufnahmeantrag erlangt, 
es gibt keine Mitgliedsbeiträge 
oder sonstige Forderungen, Für 
nystisch Suchende gibt es neben 
der Mitgliedschaft die Möglich- 
keit, in den "Lyzeen der Isis" 
eine esoterische Schulung zu 
erfahren und sich zum Priester 
ausbilden zu lassen. Soweit ich 
es verstanden habe, gibt es 
dabei drei Grade, indie man 
durch Mysterienspiele und 
Trancereisen eingeweiht wird. Im 
Gegensatz zu Hicca sind die 
Zeremonien, Mythen und Techniken 
nicht geheim, sondern #wurden von 
Olivia Robertson veröffentlicht 





(*6). Die FOI ist in 26 Ländern 
und auf allen fünf Kontinenten 
verbreitet, besitzt ca. 7000 
Mitglieder und 158 Zentren und 
gibt eine interne Zeitschrift 
heraus ("Isian News"). Recht 
amüsant fand ich die Geschichte 
von einem afrikanischen Medizin- 
mann, der Christ wurde, bevor er 
seine Heilkraft entdeckte. Hoch- 
beglückt schrieb er davon seinen 
Bischof, der aber nur den Finger 
hob und meinte, allein Jesus 
Christus hätte das Recht, 
Wunderheilungen vorzunehmen. 
Daraufhin warf der Medizinmann 
das Christentum in die Ecke und 
trat der FOI bei - und mit ihm 
sein ganzer Stamm! 

So viel zu den Vorträgen. 
Über die Rituale möchte ich 
eigentlich nichts erzählen, kann 
es auch gar nicht. Wollte ich 
die dabei entstandene Stimmung 
wiedergeben, würde aus diesen 
Artikel ein kleiner Roman ent- 
stehen. Nur das grobe Grundge- 
rüst des Geschehenen zu be- 
schreiben, kommt mir aber wie 
eine Beleidigung des tatsächlich 
Genesenen vor. So begqnüge ich 
mich mit den Hinweisen, daß wir 
mehrmals bei den Externsteinen 
Zeremonien abhielten (u.a. das 
"Ritual der 13 Megalithe"), 
Berthold uns zwei indianische 
Rituale zeigte, Sarah und Vi- 
vianne das Lammasfest (Lugnasad, 
Leinernte) leiteten, welches in 
einer eiskalten Nacht unter den 
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silbernen Licht des vollen Mon- 
des auf der feuchten Hiese 
stattfand und uns in eine andere 
Welt entführte. Eines abends 
verschwanden Vivianne, einige 
Golden-Eagle-Leute und drei An- 
wärter des Wicca-Kults, Irgendwo 
tief im Wald wurden diese dann 
initiiert, 

Beim Thema "Initiation" 
(Einseihung) möchte ich noch 
einige Worte über etwas verlie- 
ren, was Interessenten am Kult 
oft verwirrt: die verschiedenen 
Traditionen. Es ist so, daß es, 
wie bereits erwähnt, zwei eng- 
lische Strömungen gibt, die sich 
nur geringfügig (vor allem durch 
die Anerkennung oder Ablehnung 
von-Alex Sanders als Hexenkönig) 
unterscheiden. Vivianne Cronley 
ist beispielsweise 3,Grad-Hohe- 
priesterin beider Traditionen. 
In Amerika haben sich aber noch 
zahlreiche andere Traditionen 
entwickelt, von denen für uns 
vor allem die Feentradition re- 
levant ist, die Starhank mit 
ihren Büchern bekannt gemacht 
hat. Zahlreiche Einsteiger be- 
kommen den ersten Kontakt zu 
Wicca durch ihr Werk "Der Hexen- 
kult als Ur-Religion der Großen 
Göttin". Feentradition und eng- 
lisches Hicca gleichen sich 
ungefähr, was die Techniken und 
die Inhalte des Kults angeht 
(Große Göttin, Gehörnter Gott, 
die Wächter der Himmels- 
richtungen, der Magische Kreis, 
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die Mondfeste, die Jahresfeste, 
der Coven), sind aber in der 
Organisation sehr unterschied- 
lich. Starhark rät, sich selbst 
zu initiieren und einen eigenen 
Coven zu gründen, falls man beim 
besten Hillen keinen Coven fin- 
det, der einen einweiht. Die 
englischen Traditionen dagegen 
erkennen nur den als Nicca an, 
der regulär initiiert worden 
ist, Darüberhinaus kennen die 
englischen Traditionen drei ver- 
schiedene Grade der Einweihung, 
die nach dem jeweiligen Stand 
des spirituellen Wachstums ver- 
liehen werden. Der Schüler-Leh- 
rer-Gedanke ist hierbei stärker 
ausgeprägt, während die Feentra- 
dition jede Hierarchie ablehnt 
und in der Hohepriesterschaft 
nur ein Amt innerhalb des Co- 
vens, keinen eigenen Rang sieht. 
Ich möchte die Vor- und Nach- 
teile beider Anschauungen an 
dieser Stelle nicht diskutieren, 
freue mich eigentlich nur, daß 
in Deutschland, #o Wicca noch 
sehr jung ist, die Menschen 
tolerant genug sind, sich trotz 
unterschiedlicher Traditionen 
gegenseitig anzuerkennen. Letzt- 
lich ist unsere Religion ja 
dieselbe. Möge es so bleiben! 
Einen weiteren Anlaß zur 
Freude bescherte uns der nieder- 
sächsische Sender "Radio FFN", 
der uns eines abends einen 
Reporter ans Lagerfeuer schick- 
te, Entgegen üblicher Pressena- 


nier erwies dieser sich als sehr 
aufgeschlossen, und obwohl er 
aus seiner rationalistischen 
Kiste nicht herauskam (Wie kann 
man nur eine Göttin verehren?), 
blieb er in der Berichter- 
stattung total fair. Ein recht 
seltenes Erlebnis. 

Nun ist es in unseren 
bundesdeutschen Landen aber ab- 
solut obligatorisch, daß die 
Kirche zu allem ihren Senf dazu- 
geben muß. Und wie dieser 
schmeckt, wissen #ir ja zur 
genüge. Aber Irrtum! Der eigent- 
liche Hammer kam erst, als Joa- 
chim Biallas, Beauftragter für 
Weltanschauungsfragen der Evan- 
gelisch-Hannoverschen Landes- 
kirche, im Äther von einer "Re- 
ligion der Ökologie", "Reli- 
gionsfreiheit", "Beschkörung der 
Kräfte der Natur", "Wiederher- 
stellung der Einheit des Men- 
schen", einer "neuen Wertung und 
Sicht der übersinnlichen Dinge" 
sprach! Zitat: "Die Hexe... der 
deutsche Begriff "Hexe" kommt 
von "Hagazussa". Hagazussa ist 
die, die auf der Grenze zwischen 
der sinnlichen und übersinn- 
lichen Welt sitzt, das ist die, 
die auf der Grenze zuischen 
Körper und Geist sitzt, Natur 
und Materie, und das ist die, 
die eigentlich weiß, wie die 
Wirklichkeit ist... und deshalb 
kann sie die diesseitige Heit, 
unsere wirkliche Welt ganz an- 
ders einschätzen und etwa öko- 


logische Fehler und und und 
erkennen und dadurch vermeiden 
und dergleichen mehr." Als das 
um halb zwölf, zur Hauptsende- 
zeit, im Radio kam, flogen im 
Lager die Korken! Wer hätte noch 
einem Pfaffen Toleranz zuge- 
traut?! 

Ich glaube, ich habe jetzt 
das Wichtigste von dem erzählt, 
was sich zugetragen hat und was 
an Neuigkeiten interessant sein 
kann. Lammas war der krönende 
Abschluß des Camps, einige mach- 
ten mit Gesang, Hein und Rauch 
die Nacht am Lagerfeuer durch 
und am nächsten Morgen (eigent- 
lich eher um die Mittagszeit) 
versammelten wir uns alle noch 
einmal am Feuer, sagten einander 
Lebemohl und Dank für die schöne 
Zeit und brachen die Zelte ab. 
Ich habe über das Lager und die 
Dinge, die stattfanden, berich- 
tet, aber das, was das Eigent- 
liche an diesen zehn Tagen aus- 
gemacht hat, ließ sich nicht in 
Worte fassen, am ehesten viel- 
leicht in dem, was ein Freund 
einmal zu mir sagte: "Das Camp 
war einfach das Schönste,was ich 
bis jetzt erlebt habe... Es 
waren nicht hauptsächlich die 
Seminarstunden. Eher die Leute 
und die Atmosphäre üherhaupt." 
Ich möchte hinzufügen: Irgend- 
wann, an irgendeinem Tag war 
plötzlich die Craft da und sie 
machte uns glücklich, versetzte 
uns in eine andere Welt, verzau- 





| berte uns. 
0b es noch eine Fortsetzung 
des Camps gibt? Ich weiß es 
| nicht, die Höxteraner wirkten an 
| 
| 
I 
N 
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Schluß ziemlich geschafft. Aber 2 
vielleicht starten sie dennoch 
nächstes Jahr ein neues Canp, 
vielleicht nimmt auch ein ande- 
rer Coven die Initiative in die 
Hand. Schön wäre es. 
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DER BERSERKER 


Eine Fantasy-Geschichte in Fort- 
setzungen. Von Michael Frantz. 
Teil 3 (Fortsetzung aus HAIN 2). 


Zusammenfassung von Teil 1 und 
2: Der wandernde Krieger Kulfgar 
kehrt mit der Prinzessin Irmgard 
und ihren Begleitern in dem 
einsamen Gasthof "Blauterhos" 
ein. Dort trifft er auf den 
Kaufmann ?hilippos und auf Aste- 
rion, einem Edlen aus dem fernen 
Attika, mit dem ihn sofort ein 
unerkläriicher Haß verbindet. 
Gegen Abend wäscht sich Wulfgar 
in einem nahen Bach, Ho er eine 
plötzliche Vision von Gewalt und 
Tod hat. Auf der Rückkehr zum 
Gasthof bittet ihn Geerke, die 
Magd, ein Rendevouz mit einem 
Soldaten von Irmgards Eskorte zu 
arrangieren. 


Als HWulfgar seinen Weg 
fortsetzte, blinkten die ersten 
Sterne im weiten Blau. Fern dort 
oben, eiskalt, den Weg weisend, 
glitzerte der Nordstern. Tyr 
sollte dort wohnen, ein .bei 
vielen Stämmen bekannter Hin- 
melsgott, den die zivilisierten 
Völker auch als Kriegsgott ver- 
ehrten. Hulfgars Freund, Be- 
schützer und Lehrer Odin galt 













ebenfalls bei einigen Stämmen 
als Schlachtenherr, Der Nargier 
hielt davon nicht viel. Es war 
wahr, daß der Krieger, der sich 
irre vor Angst in den Kampf 
stürzte, hoffend, lebendig und 
unverkrüppelt dort wieder her- 
auszukommen, den Namen des We- 
sens auf den Lippen hatte, das 
er für das mächtigste hielt. 
Dennoch blieb Odin für Wulfgar 
der Wind in den Baunsipfeln, der 
Wolf, der ihn in der Ekstase 
überkam, der Große Zauberer, der 
seine Seele auf ihren Reisen 
begleitete. 

HWulfgar lebte vom Krieg, 
weil er keine andere Wahl hatte, 
Seit er sein Volk hatte verlas- 
sen müssen, zog er ruhelos 
umher, denn es war ihm noch 
nicht erlaubt worden, irgendwo 
zu bleiben. In den MHäldern 
sicherte ihm der Bogen das Über- 
leben, aber in den Städten konn- 
te dies nur der Speer tun. Die 
eigen Grenzkriege lockten viele 
ausgestoßene Stammesleute in die 
Zivilisation, aber Wulfgar hatte 
sich nie zu ihnen gezählt. N"Rö- 
nig, gebt mir Brot und ich folg' 
Euch in den Tod," war keine 
Parole, mit der sich die Erinne- 
rung an zuckende Arnstünpfe be- 
seitigen ließ. 

Solange Hulfgar noch nicht 
gefunden hatte, was er suchte, 
solange war er dazu verdamnt, 
für Fremde sein Leben zu wagen 
und das anderer zu vernichten. 
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Hätte er singen und spielen 
gekonnt wie Gunnar, #äre ihm 
dann ein freieres Gewissen ein 
ärmeres Leben als Spielmann wert 
gewesen? Aber er beherrschte ja 
kein Instrument. Oder ließ sich 





> i 
das noch lernen? Erst jetzt kam 
ihm nach all den Jahren der 
Gedanke, daß es vielleicht noch 
eine andere Möglichkeit gab, in 
dieser Welt aus bodenständigen 
Bauern und Städtern ein Wander- 
leben zu führen, denn als Krie- 
ger. 

Wulfgar erreichte das Tor 
zum Gasthof. Einer der Knechte 
hielt ihn an. "Sagt, habt ihr 
Geerke, die Magd, gesehen?" 

"Sie ging da hinunter, Was- 
ser holen." 

"Danke." Der Knecht 
rutschte von dem Holzstoß her- 
unter, auf dem er gelungert 
hatte, und lief aus dem Hof. 
Irgendetwas gefiel Wulfgar daran 
nicht, seine Stimme bei der 
Frage oder sein Gesichtsausdruck 
oder seine Bewegungen oder etwas 
anderes, was er nicht richtig in 
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klare Gedanken bringen konnte. 
Aber im Grunde genommen ging es 
ihn auch nichts an. 

Er erreichte die Gaststube 
gerade, als einige von Thorichs 
Reitern sie betraten. Die Männer 
behandelten den Handerer wie 
Luft. Bei den anderen Reitern, 
auf die sie zusteuerten, saß 
Hejo, der Wulfgar zuninkte, Sein 
Herr hatte es sich einige Tische 
Weiter bequem gemacht und sich 
bei einer heißen Schale gesüßter 
Milch in seine Geisteswelt zu- 
rückgezogen. Am Kamin hockte 
Gunnar und stimmte seine Leier, 
während er sich mit einen von 
Meister Isenbrechts Reisegenos- 
sen unterhielt. Wulfgar mußte 
einen Moment lang nicht, zu wen 
er sich nun gesellen sollte, 

1 Er entschied sich für den 
Sanger, zumal dieser dem gemüt- 
lich knisternden und knackenden 
Feuer am nächsten saß. "Hei, 
Gunnar! Den Sand aus den Augen 
bekommen?!" 

"Holla, Meister Waldschrat! 
Wart ihr Eichhörnchen jagen?" 

Wulfgar rollte mit den Au- 
gen und sprach in schrecklicher 
Baßstimme: "Ich jage am liebsten 
kleine, dünne Ratten, die 
Schnmählieder singen!" 

"Finden selbst Ratten an 
euch nur Schmähbares?" 

Nulfgar grinste leicht, 
Warum auch immer, er konnte 
Gunnar gut leiden und dessen 
frische, respektlose, aber 


letztlich doch nie wirklich ver- 
letzende Art. Er wünschte nur, 
daß der junge Musiker nie auf 
Leute stieß, die weniger Humor 
besaßen. 

Einige mohlige Ateirüge 
lang genoß er das warme Feuer in 
geinem Rücken und die allmählich 
in die Schankstube herein- 
sickernden Küchengerüche, Als 
Isenbrechts Reisegeselle Gunnar 
in Ruhe ließ, um seine gerade 
eintretenden Gefährten zu begrü- 
ßen, hielt Hulfgar den richtigen 
Augenblick für gekommen. Nach 
einigen belanglosen Bemerkungen 
über das Leben als Wandersöldner 
und einigen ebenso belanglosen 
Fragen über das Leben eines 
wandernden Spielmanns kam er zur 
Sache: "Sage mir," fragte er 
beiläufig, "kann man in HWelten 
eine Leier bekommen?" 

"Sicher, Aber eine gekaufte 
ist sehr teuer," 

"Yabe ich eine andere 
Wahl?" 

Es dauerte einen Augen- 
blick, bis Gunnar begriff, Dann 
aber kam Hulfgar in den hämi- 
schen Genuß, mitanzusehen, wie 
Gunnars Kiefer langsam und laut- 
los herunterklappte, was diesen 
dreisten Zungenakrobaten einen 
besonders geistreichen Gesichts- 
ausdruck verlieh. Nachdem er die 
Sprache wiedergefunden hatte, 
fragte er ungläubig: "Ich hab' 
mich wohl verhört?!" 

Wulfgar grinste von einem 





Ohr zum anderen. "Das-wäre aber 
sehr schlecht für dich als 
Barde..." 

Gunnar schüttelte den Kopf. 
"Ihr seid verrückt." 

"Ich bin nicht verrückt, 
nur ein Krieger, der - viel- 
leicht - $pielmann werden will. 
Ist das so ungewöhnlich?" 

Statt einer Antwort starrte 
ihn Gunnar nur an, etwa so, wie 
man einen fliederfarbenen Frosch 
betrachtet, der gerade zur 
Landung ansetzt, Nach einer 
Weile meinte er: "Es ergibt 
einfach keinen Sinn, Ihr habt 
doch alles, was ihr braucht, Ihr 
zieht in den Krieg, schlagt 
Schlachten, erringt Siege, Wer- 
det ein Held, selbst eure Nie- 
derlagen sind noch groß und 
tragisch. Ich habe die Sieges- 
feiern in Koronar erlebt, nach 
dem Feldzug gegen die Nededen. 
Ihr Söldner geltet als der här- 
teste und tapferste Menschen- 
schlag der Welt und die Frauen 
schwärmen von solchen Armen." Er 
tippte mit seiner schmalen Hand 
gegen Wulfgars Schulter. "Nenn 
ihr Glück habt, werdet ihr nach 
eurer Dienstzeit reich belohnt 
oder bekommt sogar ein Lehen." 

"Was ist dagegen nit mir?" 
fuhr er fort. "Mir gehört die 
Straße, der Schlamm, der Kot! 

Ich bekam nie eine Gelegenheit, 
mehr zu sein als ein Zeitver- 
treib, eine flüchtige Zerstreu- 
ung. Nie werde ich einen Hof 
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haben und eine Familie, nie wird 
jemand mal über mich Geschichten 
erzählen oder Lieder singen." 

Wulfgar schwieg betroffen. 
Schließlich sagte er: "Armer 
Gunnar! Du tust mir leid. Du 
weißt schon so viel über das 
Leben und doch noch so wenig. 
Wenn du dort geboren wärst, Ho 
ich herkomne, als Freier unter 
Freien, würdest du anders reden, 
Aber du bist in einer Welt der 
Zwänge aufgewachsen und lebst in 
deinem eigenen Gefängnis. Doch 
wenn du unbedingt möchtest, wer- 
de ich dir zeigen, wie man 
kämpft." 

Gunnars Augen strahlten. 
"Hand drauf!" 

Wulfgar lachte, "Also 
schön, Hand drauf." 

In Gunnars Händedruck spür- 
te Mulfgar deutlich, daß er 
einen Freund gewonnen hatte. Sie 
lachten und im nu waren sie in 
Gespräche über die Leier und 
über den Speer vertieft. 

Asterion und seine Gefolgs- 
leute traten ein. Sehr zu 
Wulfgars Ärger umlagerten sie 
sofort Philippos, mit dem sie 
sich auf Attisch unterhielten, 

"Attiker," schmunzelte 
Gunnar. "Ich habe sogar ein 
attisches Liedchen auf Lager. 
Ich will mal nachher sehen, ob 
sie es kennen." 

In diesem Moment ächzte die 
Treppe neben ihnen, undals er 
aufschaute, sah Wulfgar Irmgard, 
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Thorich, Gunda und Isa sie her- 
abschreiten. Alle Augen richte- 
ten sich auf sie, die Gespräche 
verstumnten für einen Augen- 
blick, Köpfe wurden ehrfürchtig 
geseikt. Irmgard nahm die stille 
Huldigung mit einem gewohnheits- 
mäßigen Lächeln entgegen, das 
Wulfgar dennoch bezauberte. Er 
fand sie unendlich schön und 
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wenn er sie sich in dem Prunk- 
gewand vorstellte... Nein, das 
war zuviel für einen armen Wan- 
dersöldner! 

Im Vorbeigehen lächelte sie 
ihn zu und erkiderte seinen 
Gruß. "Kommt, Meister Wulfgar, 
setzt euch nit an unseren Tisch 
und erzählt uns von euren Ta- 
ten!" 

Wie in Trance stand er auf 
und folgte ihr. Der feierliche 
Augenblick war vorüber, überall 
setzten die Gespräche wieder ein 
wie eine zurückflutende 
Brandung, nach Bier wurde ge- 
brüllt und nach Essen. 


Irmgard und ihr Gefolge 
bewegten sich zu dem Tisch von 
Asterion und Philippos, doch zu 
Wulfgars Erleichterung saß er 
von seinen Gegnern so weit hie 
möglich entfernt am anderen Ende 
der schnell zusamnengeschobenen 
Tafel. 

Neben ihm nahm Gunda Platz, 
und, ehe er es sich versah, 
befand er sich mit ihr in einem 
heiter dahinplätschernden Ge- 
spräch über zu harte Betten, 
schlafen im Freien ("Nein! 
Schrecklich! Und wo?"), das Es- 
sen, helches gerade aufgetragen 
wurde (und diesmal erwarteten 
Wulfgar andere Leckerbissen als 
einfache Grütze!), die Fahrt und 
anderes, um schließlich beim 
unvermeidlichen Klatsch zu lan- 
den. Auf diese Weise erfuhr 
Wulfgar die Lebensgeschichten 
der halben Eskorte und die des 
Hofstaats von Welten dazu. Gunda 
mar recht hübsch und noch jung, 
ungefähr ein oder zwei Jahre 
älter als Gunnar. Je mehr 
Wulfgar einsehen mußte, daß eine 
Prinzessin von Welten für ihn 
doch etwas zu hoch gegriffen 
war, desto hübscher und klüger 
wurde die Zofe, Ein Maß Bier 
weiter begann Wulfgar wie üblich 
zu prahlen, diesmal allerdings 
waren die Riesen noch gewalti- 
ger, die Drachen noch heimtücki- 
scher und die erschlagenen Fein- 
de noch unzählbarer als sonst. 
Gunda lauschte, die Lippen 





leicht geöffnet und die großen 
Augen fest auf sein Gesicht 
gerichtet. 

Als er dann aber bemerkte, 
daß seine Erzählung, mie er 
Thors Hammer den listigen Zwer- 
gen gestohlen und ihn dem Genit- 
tergott wiedergebracht hatte, 
auch von Irmgard verfolgt wurde 
- allerdings nit einer ein wenig 
anderen Miene als der von Gunda! 
- da wußte Hulfgar, daß er ein- 
deutig zuviel getrunken hatte, 
Er fühlte seine Ohren heiß wer- 
den und brachte eilig die pein- 
liche Geschichte zu Ende. 

"nu bist ein guter Erzäh- 
ler," lobte Irmgard, und er 
wußte nicht, ob sie ihn verspot- 
tete oder es ernst meinte, "so- 
gar in einer fremden Sprache. 
Außerdem kennst du wohl mehr 
Legenden als ein Barde..." Ihre 
Stimme besaß einen Unterton, der 
Wulfgar nicht gefiel, Ihre Augen 
schienen in ihn hineinzublicken. 
Was ihn an ihr reizte, arbeitete 
nun gegen ihn: Für eine in der 
weltfernen Enge königlicher Höfe 
aufgenachsene, von Kindern und 
Haushalt in Anspruch genommene 
Edelfrau dachte sie doch zuviel 
nach, 

Zum Glück unterbrach jetzt 
der Wirt das noch eher zaghafte 
Spiel Gunnars und erzählt® die 
zum Schwank aufgebauschte Legen- 
de von Blauterhos. Einst habe 
sich ein reicher Bauer nach 
einem Flecken umgesehen, auf dem 
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er einen Gasthof errichten woll- 
te, Ein Kobold, ein Waldgeist, 
hatte ihm versprochen, ihm einen 
Platz zu zeigen, an dem unge- 
heuer viele Reisende vorbeikom- 
men würden und der Gasthof rei- 
chen Gewinn brächte. Als Gegen- 
gabe verlangte der Kobold - denn 
jedermann nisse ja, kie sehr 
Geister menschliche Seelen be- 
gehrten! - das erste, was auf 
zwei Beinen den Ort betrete, 
Unter großem Gelächter ahmte der 
Wirt die Rede des Kobolds mit 
Fistelstimme nach. Der Bauer 
ging auf den Handel ein. Wie er 
nun an jenen Ort geführt worden 
war, 209 er kurzerhand seine 
blaues Beinkleid aus, ließ diese 
vom Wind auf den Platz wehen und 
der gierige Geist mußte sich mit 
einer Hose zufriedengeben, die, 
wie der Wirt unter Lachtränen 
verkündete, "noch dazu alt und 
geflickt war!" Die Schankstube 
erbebte unter dröhnendem Geläch- 
ter. Kulfgar starrte finster auf 
sein Essen, Gemöhnlichrerneise 
stand er mit den Geistern des 
Waldes auf guten Fuß und verab- 
scheute es, wenn sie als Hans- 
wurste für komische Geschichten 
herhalten mußten. Sicher wurden 
auch bei den Stämmen über ein- 
zelne Geister Witze gerissen, 
wie über alle anderen Wesen 
auch. Doch erst hier, an der 
Schwelle zur Stadt, wurde die 
Natur zur Fremden und ihre Ge- 
schöpfe zu Gegnern. Er nollte 
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nach dem Bier greifen, zog aber 
die Hand wieder zurück. Sein 
Rausch war im Abflauen und heute 
Nacht mußte er wach und klar im 
Kopf sein. 

Nachdem das Lachen und die 
nachfolgenden Scherze verklungen 
waren, ergriff Gunnar das Wort. 
Er saß auf der Bank nahe dem 
Kamin, neben ihm loderte das 
Feuer und spiegelte sich in 
seinen Augen und seine Stimme 
hatte die Kraft einer Beschnö- 
rung, mit der er die Anwesenden 
in seinen magischen Bann zog, in 
schreckliche und wunderbare Nel- 
ten entführte, Vergessen waren 
die jungen Jahre, vergessen das 
schäbige Gewand, nur der Mensch 
zählte noch, der zum Gott wurde, 
als die Augen aller sich auf ihn 
richteten. Schweigen senkte sich 
über die Versammlung. In dieses 
hinein rieselten die ersten Töne 
von Gunnars Leier. Sie schwangen 
einzeln, fast schon verloren, 
bis sie sich zum Muster sammel- 
ten, das Gunnars Stimme umwob 
wie ein silberfeines Netz, 
Gunnars Stimme, die jetzt von 
Helden sang und von Göttern, von 
Zwergen und von Riesen, von 
Tapferen und von Schwachen, von 
Freude und von Tod, Die Niedrig- 
keit des bettelnden Straßensän- 
gers fiel von Gunnar ab wie der 
verschrumpelte Kokon eines 
Schmetterlings, als der Skalde 
seine schillernden Schwingen 
entfaltete. Jetzt endlich ent- 





“ deckte Wulfgar in dem herunter- 


gekommenen Stand des fahrenden 
Musikanten den Barden wieder, 
den er aus seiner wilden Heimat 
kannte, den Künder, den Prie- 
ster, den Propheten und Seher, 
der vom Dichter-Met Odins ge- 
trunken und von Bragi selbst 
unterrichtet worden war, den 
Benahrer uralter Stammestradi- 
tionen, die Zunge und Seele 
eines Volks. 

Aus Gunnar sprachen keine 
Götter, aber sie konnten es 
eines Tages tun. Er besaß die 
wirbelnde Kraft der Begeisterung 
und die hemmungslose innere Be- 
reitschaft, loszulassen und in 
ein Gefühl einzutauchen wie in 
einen tiefen See, auf dessen 
Grund kostbare Geheimnisse war- 
teten. Mit mehr Übung und Er- 
fahrung würde er die Selbstbe- 





herrschung erlangen, die dazu 
nötig war, um schwerelos an die 
Oberfläche zurückzutreiben, 
Wulfgar hatte es geahnt, wie er 
jetzt feststellte, geahnt, aber 
nicht zur Kenntnis genommen: Der 
Künstler und der Zauberer waren 
in ihren Wurzeln eins und Gunnar 
gehörte zu jenen, die, ohne es 
zu ahnen, an jenen Wurzeln saßen 
und vom Brunnen tranken, 

Jeder hier schien Macht zu 
haben, jeder auf seine eigene 
Weise: Gunnar hatte die Macht 
über sein Publikum, das er vom 
Lachen ins Weinen, vom Zorn in 
die Freude trieb, Irmgard hatte 
die Macht ihres Lächelns, das 
alle unterwarf, Thorich hatte 
die grobe, aber sehr wirkungs- 
volle Befehlsgewalt über Men- 
schen, die dazu erzogen worden 
waren, daß sie das taten, mas 
andere sagten, Philippos hatte 
die Macht der Weisheit, die ihn 
gegen die Einflüsterungen ander- 
er schützte und ihn in Notlagen 
stärkte. Wulfgar kannte seine 
eigene Macht: die Kraft, sich 
selbst ohne Lügen oder Schmei- 
cheleien, seine Schwächen ohne 
Verachtung oder Enttäuschung zu 
betrachten, das war eine Forn 
von Macht über sich und über das 
Leben. Sich selbst zu lieben und 
zu achten oder sich selbst zu 
vergessen, je nachden, wie es 
gerade wichtig erschien, das war 
Macht, Sich durchsetzen und den 
Verhältnissen nachgeben, sich 
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eisern beherrschen und seinen 
Gefühlen folgen, handeln und 
warten, nichts ging ohne das 
andere, kein Prinzip allein war 
gut, Doch zwischen dieser Er- 
kenntnis und einen Leben, das 
von ihr völlig durchdrungen war, 
lag ein ernüchternd weiter Weg, 
und Wulfgar konnte nicht sagen, 
an welchem Meilenstein er sich 
gerade aufhielt, 

Es gab noch andere Formen 
von Stärke, um die er sich be- 
mühte: die verschiedenen Fähig- 
keiten, die er sich in seinem 
Stamm, in der Wildnis und in der 
Zeit als Wandersöldner angeeig- 
net hatte, die Kraft des Wolfs 
in ihm und schließlich die Mäch- 
te, mit denen er verbunden mar. 
Weisheit ohne Macht war mıtzlos, 
Macht ohne Weisheit schrecklich. 
Echte Macht, wirkliche Weisheit, 
dauerhafte Harmonie zwischen 
sich und dem Großen Ganzen, das 
war das, was er suchte und von 
dem er bis jetzt nur Brocken in 
der Hand hielt, 

Asterion war ähnlich, so 
schätzte ihn Hulfgar jedenfalls 
ein, ähnlich und doch wieder 
ganz anders. Er hatte sofort 
gespürt, daß dieser Mann Kontakt 
zu den Kräften tief in seinem 
Inneren besaß, aber er sprang 
ganz anders mit ihnen um, er 
strahlte für Wulfgar Unbarmher- 
zigkeit aus. Hulfgar und Aste- 
rion - die bloße Existenz des 
Einen bedeutete eine Provokation 
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für den Anderen und seine Art zu 


leben. i 

Asterion hatte Wulfgar 
gleich an die Magier erinnert, 
bei denen er diese Art von Aura 
schon einmal gefühlt hatte, wenn 
auch nicht in dieser Dichte. Es 
waren Menschen, die in Koronar 
für ihre Zauberei berühmt waren 
und die einer Religion angehör- 
ten, welche den Gott des Lichts 
anbetete und die Mächte der 
Finsternis bekämpfte. Kein Zau- 
berer der Stämme wäre auf die 
geisteskranke Idee gekommen, die 
Welt in Schwarz und Weiß aufzu- 
spalten! In seiner damaligen 
Empörung erkannte Wulfgar mitt- 
lerweile die Wurzel für seinen 
Haß gegen Asterion wieder. 

Wenn Asterion zu der glei- 
chen Art von Zauberern gehörte 
wie die Magier, dann hatte er 
gelernt, seinen Geist zu beherr- 
schen, h#ie er seinen Körper 
durch Entbehrungen hart gemacht 
hatte, und darin lag der 
Ursprung seiner Kraft. Zugleich 
aber kar er seinen eigenen 
Schatten ausgeliefert, seinen 
Ängsten, die Herrschaft über 
sich selbst und seine Umgebung 





zu verlieren. Er hatte viel 
Macht und war zugleich machtlos, 
er hatte hohe Ideale und ver- 
zerrte sie zugleich durch seine 
erbarmungslose Reinheit, Diese 
Reinheit war seine Stärke, diese 
Reinheit war seine Schwäche, Wo 
hatte er noch Schwächen, wo 
konnte man ihn angreifen? Wie 
machtvoll war Asterion wirklich 
und auf welche Art konnte er 
seine Kraft einsetzen? Wulfgar 
zermarterte sich den Schädel, 

Geerke, die Magd, ließ ei- 
nen neuen Humpen vor Wulfgar auf 
den Tisch knallen. Erschrocken 
fuhr Wulfgar aus seinen Gedanken 
und blickte sie an. Ihre Augen 
sagten so einiges, Hulfgar 
zuckte mit den Schultern. Er 
hatte sie nicht vergessen und 
der Abend war noch lang... 

Er schaute der Magd hinter- 
her und so bekam er auch den 
Blickwechsel zwischen ihr und 
der Hirtin mit, Für einen flüch- 
tigen Moment trugen beide, die 
Alte und die Junge, Masken aus 
kalter Verachtung. 

Gunnars Spiel wurde mehr 
und mehr volkstümlich, dem Rah- 
men des Wirtshauses angemessen. 
Die Zeit der Andacht war ver- 
flossen, der Seher schrumpfte 
wieder zum Straßensänger. Zu 
einem allerdings, der sein 
Publikum mitzureißen verstand! 
Tänze, Schwänke und Balladen 
wechselten rasch mit derben Sol- 
datenliedern, bei denen Thorichs 





Krieger mitgröhlten, daß die 
wände wackelten, 

Unter dem Tisch spürte 
Wulfgar, wie ein Knie das seine 
berührte, Seine Hand glitt wie 
von selbst herab, umfaßte Gundas 
Schenkel, den er durch ihr Kleid 
hindurch fühlte, drückte ihn. 
Gunda legte ihre Hand auf seine. 
Sie sahen sich an. In ihren 
Augen qglänzte das Bier, und in 
ihrer Miene las er Verlangen, 
aber auch Vorsicht, Angst, bei 
einer Abfuhr das Gesicht zu 
verlieren, Er merkte, wie er 
erstarrte, Odin, hatte er lange 
keine Frau mehr gehabt! Er dach- 
te an Irmgard und zugleich be- 
gann seine Hand, Gundas Schenkel 
zu streicheln. Er wollte die 
Hand zurückziehen, aber sie 
blieb da und er spürte, wie die 
Erregung in sein Glied strönte, 
Zugleich hatte er die merktür- 
dige Vorstellung, außerhalb von 
sich selbst zu stehen und über 
seine Gedanken über Macht und 
Selbstbeherrschung vorhin spöt- 
tisch zu lachen... 

So empfand er es geradezu 
als Erlösung, als am anderen 
Ende der Schänke Rolf schwankend 
von seinem Tisch aufstand, über 
einen Hitz schallend lachte und 
aus der Stube stolperte, Wulfgar 
wartete einige Augenblicke, be- 
vor er entschlossen seine Hand 
zurückzog und sich erhob. "Bin 
gleich wieder da," meinte er zu 
Gunda, meinte er zu Irmgard. 
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Rolf hatte es nicht mehr 
bis zur Latrine geschafft, son- 
dern stand einige Schritte neben 
der Tür und pinkelte gegen die 
Wand. Hulfgar nahm ebenfalls 
Positur ein und entließ einen 
dampfenden, dunkelgelben Strahl. 
"Gut mas los, was?!" versuchte 
er, Rolf anzuquatschen, 





Der antwortete nicht. 

"Gunnar ist einfach großar- 
tigt" 

Rolf schwieg beharrlich. Er 
entließ noch einige Tropfen auf 
die Erde, packte sein Glied ein 
und wandte sich ab, 

In Hulfgar stieg die Mut 
hoch. Für diese dämliche Magd 
machte er sich hier zum Narren! 
Er packte Rolf hart am Arm, "He, 
du besoffenes Schwein! Jetzt 
hörst du mir mal zu!" 

"Wasssoll dass? LaRßß 
mich..." 

"Schnauze! Eine schöne Frau 
will sich mit dir treffen!" 

"Aäh?! Wass iss loos?" 

"Hör gut zu! Die Magd hier 
hat mich angesprochen, die ist 
scharf auf dich. Sie will sich 
heute Nacht mit dir am Bach 
drüben treffen, klar?" 

"Nee, Wasswill die?" 

"Sich mit dir treffen, Ka- 
ninchen spielen, Brunnen bohren, 


Becher füllen! Himmel, so schwer 
ist das doch nicht zu begrei- 
fen!" 

"Verf-ffluchte Lüge!" 

"Was?! Du Narr! Mach doch 
was du willst! Gehab dich wohl!" 

"Nein, narte! Wo will sie 
sich mit mir tre£ffen??" 

"Na endlich! Unten am Bach, 
Du brauchst nur durch das Tor da 
und den Weg hinab zu laufen, 
Aber geh' erst nachher hin, wenn 
der Hirt dicht macht, Und vor 
allen: MWerd' nüchtern! Mit 
Schweinen kann sie's auch im 
Koben treiben!" 

Als Hulfgar mit Rolf zusam- 
men in die Schankstube zurück- 
kehrte, fiel ihm sofort auf, daß 
Irmgards, Gundas und Isas Plätze 
inzwischen leer genorden waren! 
Gunnar spielte mittlerweile nur 
noch Soldatenlieder, immer wie- 
der dieselben, doch das störte 
niemanden, Diejenigen, die noch 
nicht von der Bank gekippt na- 
ren, gröhlten zum Refrain, Tho- 
rich unter ihnen. Asterion be- 
gleitete Thorich etwas leiser 
und anscheinend nur aus reiner 
Höflichkeit, Philippos blickte 
mit unergründlicher Miene ins 
Nichts. 

Gunnar nahm erneut einen 
tiefen Zug aus seinem Seidel, 
bevor er mit schwankender Stimme 
verkündete: "Das nächste Lied 
ist für unsere attischen Gäste! 
Ihr werdet zwar kein Wort davon 
verstehen, aber egal! Es ist 


trotzdem gut!" 

Und er begann zu spielen, 
Gunnar sang in attischer Spra- 
che. Es schien wie die anderen 
Lieder ein Kampflied zu sein, 
zumindest hatte es einen mit- 
reißenden, stampfenden Takt, und 
Gunnar sang die fremde Sprache 
mit heroischem Ausdruck, Tho- 
richs Krieger brauchten ein we- 
nig, bevor sie den Refrain aus- 
machen und aufgreifen konnten: 
"Demeter, Demeter! Magna Mater! 
Hekate, Hekate! Magna Mater!" 

Da Wulfgar gerade an seinem 
Tisch ankam, nahm er die Reak- 
tion der Sitzenden beiläufig 
auf: Thorich lallte mit, Philip- 
pos lauschte mit einem Mal auf- 
merksam, aber Asterion und seine 
Männer waren hochgefahren wie 
von Schlangen gebissen. Sie 
wechselten schnelle Blicke, As- 
terion machte eine knappe Geste 
und seine Leute entspannten 
sich, taten gleichgültig. Aste- 
rion starrte Wulfgar finster an, 
Er hatte bemerkt, daß er beob- 
achtet wurde. 

"Demeter, Demeter! Magna 
Mater! Hekate, Hekate! Magna 
Mater!" 

Wulfgar wandte sich an Phi- 
lippos: "Sagt mir, was ist das 
für ein Lied?" 

Der schüttelte geistesabne- 
send den Kopf. "Ich kann es 
nicht genau sagen, Es ergibt 
keinen klaren Sinn,‘noch scheint 
es in einer einheitlichen Spra- 





che verfaßt zu sein. Dieser 
Musikant singt die Worte auch 
sehr undeutlich. Erstaunlicher- 
weise werden die Erdmutter Deme- 
ter und die  Gespensterherrin 
Hekate in einem Atemzug genannt, 
Aber vielleicht weiß unser 
Freund Asterion mehr darüber zu 
sagen..." 


STH RE 













OR) (S 
Asterion setzte ein blen 
dendes Lächeln auf. "Ich fürch- 
te, ich werde euch enttäuschen 
müssen. Ihr seid ein gelehrter 
Mann, ich dagegen nur ein einfa- 
cher Soldat. In den Mysterien- 
Religionen kenne ich mich nicht 
aus, aber ich habe das Lied 
vielleicht schon einmal in mei- 
ner Heimat gehört, von einem 
meiner Legionäre möglicher- 
weise," 

Philippos nickte zustim- 
mend. "Das kann schon sein," 

Der Schluß des Liedes ging 
unter im Johlen der Soldaten, im 
Klatschen von schwieligen Hän- 
den, im Dröhnen von Fäusten auf 
Tischplatten, 

"Danke! Habt Dank!", rief 
Gunnar. "Aah! Ist meine Kehle 
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vielleicht trocken!" 

"Bier! Bringt Bier dem Bar- 
den!" Gelächter über den zufäl- 
ligen® Stabrein, dann plötzlich 
aus allen Kehlen: "Bier! Bringt 
Bier dem Barden! Bier! Bringt 
Bier dem Barden!" 

Der Hirt beeilte sich, der 
Forderung nachzukommen. Da stand 
Asterion auf, "Nein! Kein Bier! 
Barde, komm an unseren Tisch! Du 
bekommst guten Hein!" 

"Glleich! Doch ersst ssoll 
dieser Becher ssein Ende finden! 
Und euch, ihr tapferen Recken, 
ein lletztes... ein Gute-Nacht- 
Lliedd!!" 

Zustimmendes Gröhlen, Häh- 
rend er ein letztes Mal die 
Saiten schlug, erschien es Phi- 
lippos an der Zeit, das Bett zu 
finden, und auch Thorich faselte 
etwas von einem "frühen Aufbruch 
morgen" (Hulfgar konnte sich ein 
ironisches Lachen nicht verknei- 
fen, das der Ritter aber nicht 
mehr mitbekan) und wankte die 
Treppe hinauf, dem sicheren Ge- 
länder folgend und einem weichen 
Bett entgegen. Kulfgar saß 
plötzlich mit Asterion und des- 
sen Kriegern allein am Tisch. 

Er war gerade im Begriff, 
sich aus dem Staub zu machen, 
als Gunnar seine Leier in die 
Ecke stellte, Rufe nach "Mehr!" 
nit geschmeicheltem Winken von 
sich wies und mit deutlicher 
Vorfreude im Gesicht den Tisch 
ansteuerte. Asterion bot ihm 
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freundlich einen Stuhl an und 
der Sänger ließ sich wie einen 
nassen Sack darauf nieder- 
plumpsen. Da erst bemerkte 
Wulfgar, daß Gunnar kaum noch 
die Augen offen halten konnte, 

Asterion ließ dem Sänger 
einen vollen Krug Wein bringen 
und plauderte mit ihm, aber 
Wulfgar merkte, wie angespannt 
er in Wirklichkeit war. Oder 
bildete er sich das mır ein? 
Vorurteil? Täuschung oder nicht, 
was immer der Attiker mit Gunnar 
vorhatte, Wulfgar konnte jetzt 
nicht gehen. Hilfesuchend sah er 
sich um. Nachdem Gunnar zu Ende 
gespielt hatte, begann der all- 
gemeine Aufbruch, da der Wirt 
keine Übernachtungen im Schank- 
raum duldete, Einander stützend 
verließen die Soldaten die 
Schänke, Hejo winkte Wulfgar zu, 
dann verschwand auch er durch 
die Tür. Nun waren - von den 
gleichgültig aufräumenden Wirts- 
leuten abgesehen - Wulfgar und 
der betrunkene Gunnar ganz all- 
ein mit Asterion und seinen 
Männern. 

"Gunnar, du bist ein ausge- 
zeichneter Sänger," bemerkte 
Asterion. 

"Dass iss wahr!" Gunnar 
griff nach dem Weinkelch. 

"Sag mir, wie machst du 
das? So ein gutes Spiel habe ich 
selten gehört." 

"Wweiß nicht. Hat mann im 
Blut. Oder hallt nicht. Prost! 


Aah! Ihr habt Geeeschmack, ed- 
]ler Asterionn! Iss wirklich 
gut, der Trop-fen. Ich werd' 
euch mal mwasssagen, ob ihr's 
glaubt oder nicht, janohl! Ich 
schpiele nämllich erss seit ei- 
nem Jahr!" 

"Na, das ist doch wohl ein 
wenig angegeben, oder?" 

"nix da! Iss wahr! Ich 
spielle nämlich erss Ber 
seit nichmal ei'em Jahr!! Aller- 
dings... ich meine... was ich 
saang kollte... ich binn erss 
sseit ei'em Jahr unterwegs, also 
auf'er Landstraße, gelernt hab 
ich's nnatürlich schonn 
frü'er... schonn frü'er... Aber 
unnterwegs bin ich erss einn 
Jahr!" 

"Du bist ja auch noch ziem- 
lich jung..." 

"Jung bin ich. Ein Genie 
bin ich! Ich bleib nnicht auf 
der Llandstraße, ich wwerde noch 
vor Fürsten unn Königen spiel'n, 
ihr wwerdet's noch see'n!" 

" ziemlich jung, aber 
schon Weit herumgekommen. Aus 
Attika hast du uns auch ein Lied 
mitgebracht..." 

"Geee-nau! Ein Llied aus 
Attika! Von Schllachten unn 
Hellden!" 

"Aber du verstehst kein 
Wort von dem Text...?" 

"Natürlich versteh' ich's! 
Es hanndelt von Schllachten unn 
Hellden... oder von Hellden unn 
Schllächten... von bei'em eingt- 





lich;.," 
Asterions Männer nickten 


einander zu. Dann wandten sie 
sich wieder zu Gunnar, eine 
Mauer schweigender, scharf beob- 
achtender Gesichter. 

"yon wem hast du das Lied 


überhaupt?" 
"Ich habs..." Gunnar stock- 
te, "...vonnniemanden,.. eher 


sso unnernegs aufgeschnappt..." 

"nu lügst. Ich weiß es, du 
weißt es, Wer hat es dir beige- 
bracht?" 

"Nneinn..." Gunnar schüt- 
telte den Kopf. "Mmir hat's 
keiner..." 

"Mer?!" 

Gunnar zuckte zusammen, als 
ihn Asterion plötzlich anschrie, 
Kulfgars Herz pochte wie ein 
glühender Ball in seiner Brust. 
Sie waren zu viert und Asterions 
Macht schien ungeheuer groß und 
schrecklich zu sein. Da erinner- 
te er sich seiner eigenen Kräfte 
und die Hut seines rasenden 
Gottes stieg in ihn enpor, einen 
Feuer in seiner Wirbelsäule 
gleich. Er begann zu zittern, 

"Genug!" sprach er. 

Keiner beachtete ihn, 

"Nniemand hahat's mir bei- 
gebracht... Doch! Ein Hafenar- 
beiter, ich meine, ein Matrose! 
In Koronar! Einn attischer Ma- 

trose!" 

"Lügner! Sprich endlich die 
Wahrheit! Wer?!" 

"Dann war's ein Kaufmann... 
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unterwegs..." 

Asterion packte ihn am Hemd 
und zog ihn vom Stuhl, "Wer?!" 

"Schluß!" Wulfgar hieb mit 
der Faust auf den Tisch und 
sprang auf. Hie Nattern fuhren 
die Attiker hoch, Plötzlich hat- 
ten sie Dolche in den Händen. 
Stühle fielen um. Der Hirt wich 
in die hinterste Raumecke 
zurück, bevor ihm rechtzeitig 
einfiei, was er noch alles in 
der Küche zu erledigen hatte, 

Asterion war ruhig sitzen 
geblieben, hatte auch Gunnar 
kein bißchen losgelassen, "Mei- 
ster Wulfgar, ihr habt einen 
anstrengenden Tag hinter euch 
und seid gewiß ziemlich müde. 
Meine Leute werden euch hinaus- 
begleiten." 

"Ich werde gehen..." Blitz- 
schnell packte er Gunnar an den 
Schultern und riß ihn aus Aste- 
rions Griff. "...Aber nicht all- 
ein!" Vor Wut bebend stand der 
Feldherr auf. 

Wulfgar nahm sein schweres 
Messer in die eine, einen 
Bierkrug in die andere Hand, 
"Seid vernünftig, Asterion. Irm- 
gard von Welten wird die Belei- 
digung nicht hinnehmen, wenn ihr 
zwei ihrer Reisebegleiter ab- 
schlachtet! Überlegt es euch!" 

Asterion stieß einen schar- 
fen Befehl aus. Die Attiker 
wichen etwas zurück, so daß 
Wulfgar und Gunnar an ihnen 
vorbei zur Tür laufen konnten. 
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Langsan, jederzeit auf einen 
Angriff gefaßt, schritt der 
Krieger rückwärts zum Ausgang. 
Gunnar hatte sich hinter seinen 
Rücken versteckt. Sie erreichten 
die Tür und mit einem Satz waren 
sie draußen. 


Fortsetzung demnächst. 





LESERBRIEFE 


Lieber Michael! 

Deinen Artikel in HAIN 3 
"Angst vor Mystik?" fand ich 
sehr gut. Nur mit Deiner Teilde- 
finition von Magie kann ich mich 
nur zum Teil anfreunden. Du 
schreibst, daß Magie eine Gabe 
ist, und "wer sie nicht hat, 
kann daran auch nichts ändern", 
Ich bin selber praktizierender 
Magier und betrachte Magie als 
eine Fähigkeit, die jeder hat 
und durch Übung erweitern kann, 
Sicherlich sind einige Menschen 
in der Magie begabter als ande- 
re, prinzipiell ist sie aber 
jedem zugänglich, 

Es ist ähnlich wie mit der 
Malerei: Jeder kann es, es fallt 
einigen aber leichter, schöne 
und ausdrucksvolle Bilder zu 
malen, als anderen, Malen kann 
man aber auch erlernen. 

Ich sehe in Deiner Betrach- 
tungsweise sogar die Gefahr, daß 
sich unter den Magiern eine Art 
Elitedenken bildet und der Ma- 
gier verachtungsvoll auf die 
"Nichtbegabten" herabsieht, 


Justus Rönnau, Detmold 


Antwort: 

Lieber Justus! Es wird Dich 
überraschen, aber ich teile 
Deine Ansicht voll und ganz! 





Allerdings nur als Hypothese, 
Ich habe von Hexen und Magiern 
schon beide Auffassungen gehört, 
und mir ist bis jetzt noch kein 
Beweis für eine der beiden The- 
sen geliefert worden (das dürfte 
auch etwas schrierig sein,..). 
Als Autor eines Artikels war ich 
aber dazu verpflichtet, beide 
Standpunkte darzustellen, 

Das Elitedenken fand ich 
übrigens auch und gerade bei 
einigen Magiern, die Magie als 
eine natürliche Fähigkeit be- 
trachten: Wer nicht zaubern 
kann, obwohl er die Anlagen dazu 
besitzt, beweist ja damit - in 
deren Augen - seine unentschuld- 
bare Dummheit! 

Michael Frantz 
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KONTAKTANZEIGEN 


Hexen-Zirkel in Berlin (Nebel- 
wald-Coven) sucht Frauen und 
Männer, die regelmäßig meditie- 
ren, Feste feiern und das Gött- 
liche in sich erleben wollen. 
Michael Frantz 
und Karin Brune 
Schubartstr, 6 
1000 Berlin 27 


Ich suche Kontakt zu Druiden, 
bzw, zu Druidenorden, die sich 
intensiv mit dem alten, kelti- 
schen Weistum beschäftigen, Wer 
kann mir mit Adressen weiterhel- 
fen? 

Jürgen "Arivey" Kronshage 

Dompfaffweg 23a 

4800 Bielefeld 


Suche Kontakt und/oder Briefkon- 
takt zu anderen schwulen oder 
lesbischen Heiden. 

Chiffre-Nr. 01 


Der "Menschenkreis" sucht Heiße 
Hexen, New-Age-Leute, Esoteri- 
ker, Vegetarier, Magier und alle 
Menschen, die friedlichen Her- 
zens sind, Basis ist die Kultur 
unserer Vorfahren. Hillkommen 
sind alle Menschen, die ernst- 
haft etwas für das neue Zeit- 
alter tun wollen. 

"Menschenkreis" 

Frank Herzer 

Johannesstr. 22 

2200 Elmshorn 
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"Hexendrogen-Zauberzeit" 
Anthologie zu diesem Thema 
geplant; Texte und Bilder bitte 
an: 

Erwin Bauereiß 

Gartenstr, 23 

8562 Hersbruck 


Aufruf an alle "schmiedeinter- 
essierten" Heiden im Rhein-Main- 
Raum: Wer hat Lust, bei der 
Gründung einer "Gemeinschaft der 
Naturschniede" mitzumachen? 
Dieter Zimbelius 
Nachtigallenstr. 50 
6078 Neu-Isenburg 


Hexen des Wicca im Großraum 
Mönchengladbach, wo seid Ihr?? 
Eine ernsthaft Interessierte 
sucht schon lange den Kontakt zu 
Euch!! Laßt mich bitte nicht 
länger zappeln, meldet Euch bei 
mir, Alleine ist es zu schner 
und auch recht einsan. 

Monika Justen 

Mühlenstr. 70 

4056 Mönchengladbach 

Tel, 02166/42932 


Ann. d. Red.: 

Nichtgewerbliche Kontaktanzeigen 
sind kostenlos. Als Kontakt- 
adresse wird immer der Absender 
angegeben, außer im Text steht 
etwas anderes. Zuschriften auf 
Chiffreanzeigen können wir nur 
weiterleiten, wenn ihnen ein 
nichtadressierter, ausreichend 
frankierter Umschlag beigelegt 


wird. 

Wird eine Kontaktanzeige 
schriftlich, telefonisch oder 
mündlich verlängert, erscheint 
sie auch im nächsten HAIN. Henn 
nicht, wird sie aus der Sparte 
herausgennommen, 


Gruppen, Zeitschriften und Ver- 
anstaltungen 


Gruppen: 


Menschenkreis 

(Neues Spirituelles Germanentum) 
Frank Herzer 
Johannesstr. 22 
2200 Elmshorn 


Kosmopsychologische Studien- 
gemeinschaft 
H.J, Aretz 
Kreuzeskirchstr. 11 
4300 Essen ] 


Nebelwald-Coven 
Michael Frantz 
und Karin Brune 
Schubartstr. 6 
1000 Berlin 27 


Adonistische Gesellschaft (her- 
metisch-sexualmagischer Kult aus 
altorientalischen Kurzeln) 
Moritzplatz 3 
4150 Krefeld 


Keltisch-Schamanistischer 
Arbeitskreis Bielefeld 
c/o Kramschneider/Kronshage 
Dompfaffweg 23a 
4800 Bielefeld 1 


Wicca-Coven Detmold 
Justus Rönnau 
Katerallee 2 
4930 Detmold 17 


Arkuna - Frauenforschungs- 

und Bildungszentrum 
Reinsburgstr. 194 
7000 Stuttgart 1 


Celtsun-Hicca 
c/o Berthold Röth/Claudia 
Szulc 
Zornstr. 11a 
6520 Worns 1 


Golden Eagle Coven 
c/o Hans-Joachim Schmidt 
Corbiestr, 14 
3470 Höxter 


Gemeinschaft für heidnisches 
Leben 
Matthias Wenger 
Lüneburger Str, 7 
1000 Berlin 21 


Arbeitskreis Hopi - Österreich 
(Roman Schweidlinka) 

Obersdorf 35 

A-8983 Bad Mitterndorf 





























































































































Ökosophische Gesellschaft 
Holbeinstr. 1 
7800 Freiburg 


Philo-Sophia e.V, 
(Antike Mythologie in tiefenpsy- 
chologischer Deutung) 

Steffen Graefe 

2000 Hamburg 20 

Osterstr, 71 


Arbeitskreis Heimatreligion 
Gerhard Hess 
Bornneg 2 
6274 Bechthein 


Hegsen-Kreis/Njörd-Verlag 
Hiltrud Simon 
Eschenbachstr. 18 
6234 Hattersheim 


Hecksenkreis Yggdrasil 
Postfach 900943 
6000 Frankfurt/Main 


Fellonship Of Isis 
Ulrike Werner 
Neddernhof 185a 
2117 Tostedt 


Johanna Bohmeier 
(Thelemitische Philosophie und 
Praxis). 

Breite Str. 65 

3134 Bergen/Dumme 


Thorguard Vikings 
Harry Radegeis 
Wasserburg Wiedelah 
3387 Vienenbg. 
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Heidnische Gemeinschaft e.V. 
Postfach 330443 
1000 Berlin 33 


Findhorn-Kontakt 
Peter und Renate Badzinski 
Mohnneg 30 
3012 Langenhagen 7 


Waxing Oak Network 

(Nicca - Kontakte) 
c/o LaVern Bentz 
Unterer Kirchwiesenweg 16 
6000 Frankfurt 56 


Arbeits- und Forschungskreis 
Walther Machalett 
» z, Hd. Frau Fischer 
Vor den Hallonen 43/45 
2105 Seevetal 3 (Maschen) 


Armanenorden 
z, Hd. Adolf Schleipfer 
Vitalisstr. 386 
5000 Köln Al 


Die Goden 
Am Kramberg 20 
6349 Schönbach 


Deutsche Unitarier - Religions- 
gemeinschaft freien Glaubens 
c/o Friedrich Ehrlicher 
Tangastr. 58 
8000 München 82 


Four Winds Tribe 
(Indianische Philosophie) 
Une Krüger 
Tel.: 030 - 772 28 11 


Arbeitsgemeinschaft Europas ei- 
gene Religion (unitarisch) 
Bromberger Str, 4 
2240 Heide 


Die in Klammern stehenden Anmer- 
kungen sind Erläuterungen von 
Seiten der Redaktion. Das glei- 
che gilt für die folgenden Spar- 
ten "Zeitschriften" und "Netz- 
werke", 






ICH IN DIE SEELE. 

ICH 3IN DER GEIST, 
DESSEN ZUHALSE DAS 
INNERSTE DIESER ERDE 













Zeitschriften: 


"Lebensbaum" 

(Meditation & Natur) 
Erwin Bauereiss 
Gartenstr. 23 
8562 Hersbruck 


"Mescalito" 

(Schamanismus, Magie) 
Berthold Röth 
Zornstr. 11a 
6520 Worns 1 


"Freesenbref" 
(Kultstätten, Naturschutz, 
fries. Heidentun) 
Dietrich Hamphoff 
Postfach 2026 
2970 Emden 1 


\ "Der Jahreskreis" 


\ (Volksbrauchtum) 
Postfach 1403 
8225 Traunreut 


s / 
/ Netzwerke: 
/ 


Zaunreiter-Verlag 
(Nicca-Netzwerk) 
Corbiestr. 14 
3470 Höxter 
Tel.: 05271/37113 


Waxing Nak Network 
(Wicca-Netzwerk) 
Unterer Kirchwiesenneg 16 
6000 Frankfurt 56 
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